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  Für A.,

  der mehr als nur meine Schreibblockade löste


  Herbst


  Ich kann die Finger nicht von mir lassen.


  Der Herbst kam früh in diesem Jahr. Bereits Mitte September fegten die ersten Stürme durch die Straßen. Die Wucht, mit der Leo zu der Zeit in mein Leben wirbelte, war der Jahreszeit nur allzu angemessen.


  An einem Montag traf ich Leo beim Tanzen. In seiner Gegenwart verspürte ich ein durchaus vertrautes, wenn auch lange nicht mehr empfundenes lustvolles Kribbeln. Mit einem Schlag waren alle meine erotischen Sensoren auf Empfang gerichtet. Ich kannte mich gut genug, um zu wissen, dass ich bald sehr Unvernünftiges tun würde.


  Schon in der ersten Stunde flüsterte er mir ins Ohr: „Ich würde dich gerne küssen.“ Ein paar Tänze später hörte ich mich sagen: „Ich will mit dir schlafen.“ „Heute noch?“, war seine Reaktion. „Lass es uns ruhig angehen“, antwortete ich nicht ganz wahrheitsgemäß, denn eigentlich wollte ich ihn sofort. Zunächst aber ließ ich mich von ihm führen. Unermüdlich, leichtfüßig und sicher wie nie zuvor drehte ich mich, während die Bee Gees sangen: More than a woman.


  Mein Name ist Greta, manche meiner Freunde nennen mich auch Greta-Lou nach meinem zweiten Vornamen Louisa. Tanzen ist eine meiner großen Leidenschaften, wenngleich ich alles andere als perfekt bin. Perfekt ist auch mein Körper nicht mehr, denn ich bin 58 Jahre alt. Sexualität hat immer eine wichtige Rolle in meinem Leben gespielt. Obwohl ich durchaus glücklich verheiratet bin, habe ich mir eine Reihe meist schöner außerehelicher Affären erlaubt. Aber seit einiger Zeit waren die Erlebnisse und die Fantasien weniger geworden, was wohl dem Alter und den Wechseljahren geschuldet war. Ich war auch jetzt noch einem erotischen Abenteuer nicht abgeneigt, wenn da nicht die kleinen Speckröllchen wären, die sich zunehmend unterhalb meiner Taille breit machten. So konnte ich mich unmöglich einem fremden Mann nackt zeigen, redete ich mir ein. Bis Weihnachten nahm ich mir vor, sie abtrainiert zu haben. Dann wollte ich weitersehen.


  Der Kampf gegen den Bauchspeck musste warten. Wir hatten keine Zeit zu verlieren, da Leo beruflich nur für einige Monate in meiner Stadt beschäftigt war. Und so fand ich mich bereits am zweiten Abend wild mit Leo knutschend in dessen Auto wieder. Seine Zunge ist rau wie auch seine Hände. Aber er ist ein leidenschaftlicher und guter Küsser. Seine ungestüme Zunge erkundete jeden Winkel meines Mundes, seine Hände waren überall. Ich hatte Leo auf höchstens Mitte 40 geschätzt und konnte kaum glauben, dass er nur drei Jahre jünger sein sollte als ich. Er hat kein einziges graues Haar, keine Falte im Gesicht.


  Das unbändige Verlangen, das mich erfasst hatte, seit Leo mich zum ersten Mal berührte, erfreute und erschreckte mich zugleich. Noch versuchte ich, diese Anziehungskraft mit Leos Tanzkünsten vor mir zu rechtfertigen. Im Laufe der Jahre hatte ich die verschiedensten Tanzpartner gehabt, von denen die meisten weder gut tanzten noch angenehm rochen. Leo hingegen roch lecker und tanzte wie ein Gott. Auch die Tanzschule, in der ich zwei- bis dreimal pro Woche trainierte, hatte nicht viele gute Tänzer zu bieten. Mit Leo würde ich dort zur Hochform auflaufen – nicht nur zur tänzerischen.


  Für die Zeit seines Aufenthaltes hatte Leo sich als Gast in unserer Schule eingeschrieben. Am übernächsten Abend sah ich ihn dort wieder. Schier endlos zog sich der Tanzunterricht hin, vielleicht auch deshalb, weil wir mit anderen Partnern tanzten. Ich konnte mich kaum beherrschen, nicht dauernd zu Leo hinüberzusehen. Wenn sich unsere Blicke trafen, sprühten die Funken. Ich sehnte den Augenblick herbei, mit ihm alleine zu sein, und war mehr als bereit, schon heute alles zu geben. Aber es sollte nicht sein, denn wir schafften es nicht einmal, uns unauffällig abzusetzen und fanden uns schließlich zusammen mit anderen in einer Kneipe wieder. Mehr schlecht als recht versuchte ich, mich an den belanglos dahinplätschernden Gesprächen zu beteiligen. Mein Interesse galt ausschließlich meinem Gegenüber, zumal sich von dort eine Kontaktaufnahme anbahnte.


  Unter dem Schutz des Tisches klopfte ein schuhloser Fuß an meinen Schenkel und wanderte dort langsam entlang. Ich spreizte meine Beine, soweit es mein Rock erlaubte, und wies Leos Fuß den Weg dorthin, von wo sich bereits ein höchst angenehmes Ziehen in meinen Unterleib fortpflanzte. Langsam begann sein Fuß mein Lustzentrum zu massieren. Nur mit größter Mühe unterdrückte ich den Impuls, laut aufzustöhnen. Leo fixierte mich währenddessen mit einem Blick, der irgendwo zwischen spöttischer Freude und purer Lust anzusiedeln war. Tapfer hielt ich seinem Blick stand, aber mein Puls raste, innerlich bebte ich. Mein Mund wurde staubtrocken, meine Muschi feucht und feuchter. Wenn das so weiterging, würde es mir hier und jetzt schon kommen.


  Endlich dann allein mit Leo! In seinem Auto auf dem Parkstreifen am Innenstadtring ging er mir buchstäblich an die Wäsche. Während er mit der einen Hand zupackend über meine Schenkel fuhr, schob sich die andere unter meinen BH und berührte bestimmt, aber geschickt meine Brüste. Man merkt ihm an, dass er gewöhnt ist, mit den Händen zu arbeiten, dachte ich, und genoss weiter. Die Umrisse, die ich zur gleichen Zeit durch Leos Hose ertastete, ließen Großes erahnen. Soweit es die Enge der Jeans und die Sitzposition hinter dem Lenkrad erlaubten, nahm ich Leos Schwanz schon einmal probeweise in die Hand, dann in den Mund. Leo roch auch hier wunderbar. „Warte, bis ich meinen Schwanz ganz ausgefahren habe.“ Das klang verheißungsvoll. Leos rechte Hand war nun zwischen meinen Beinen, drängte in meinen Slip. Schon steckte ein Finger in mir, bald ein zweiter. Sein Daumen stimulierte die entscheidende Stelle und führte das Werk zu Ende, das ein Fuß kurz zuvor begonnen hatte. Tief sog Leo den Geruch ein, den meine Säfte an seinen Fingern hinterlassen hatten. Er wolle eine Prise meines Muschi-Geruchs mit nach Hause nehmen, sagte er.


  Am nächsten Morgen fand ich eine Botschaft auf meinem Handy: „Konnte die Nacht kaum schlafen. Hatte immer was Hartes in der Hand.“ Entsprechend ging es mir. Ich schlief unruhig und hatte feuchte Finger.


  „Freu mich. Zieh dir was Hübsches drunter“, hatte Leo mir vor unserer ersten Verabredung in seinem Appartement geschrieben. Ich fieberte diesem Treffen mit einer triebhaften Vorfreude entgegen, wie ich sie schon lange nicht mehr empfunden hatte, gleichzeitig beschlich mich ein etwas mulmiges Gefühl. Ich kannte nicht einmal Leos Nachnamen. Vielleicht stimmte selbst sein Vorname nicht. Was, wenn ich es mit einem Perversen zu tun hätte, der über mich herfiele? Vor meinem geistigen Auge sah ich mich in einem Szenario schlimmster Folter, die erst nach Tagen oder gar Monaten durch einen glücklichen Zufall beendet wurde. Aber meine Bedenken waren unberechtigt. Eine Woche, nachdem ich Leo in unserer Tanzschule kennenlernte, haben wir miteinander geschlafen. Hätte nicht das anstehende Wochenende unsere Pläne durchkreuzt, wäre dies schon früher geschehen. Mit dem Tag, als Leo in mein Leben trat, entdeckte ich eine vor vielen Jahren aufgegebene Schreibgewohnheit wieder neu: Ich begann, ein Tagebuch zu führen. Reduziert auf die Episoden einer ungewöhnlichen Beziehung, sollte es auch ein Tagebuch meiner geheimen Lust werden.


25.09.


  Acht Tage, nachdem wir uns zum ersten Mal sahen, haben wir Sex. Und was für welchen! Wir haben uns nicht lange mit einem Vorspiel aufgehalten, sondern sind gleich übereinander hergefallen. Das gefällt mir sehr. Leos Schwanz ist groß, hart und schön. Ausdauernd stößt er mich mit seinem prallen Pimmel, fast bis zur Schmerzgrenze. Er füllt mich perfekt aus, er berührt meinen Muttermund, meine ich. „Wie eng du bist“, sagt Leo erstaunt, „und wie feucht.“ Ich wundere mich selbst über die Nässe, die mich überflutet. Noch bin ich darauf bedacht, meine Lust nicht allzu laut herauszuschreien. Mal liegt Leo auf mir und stopft mir den Mund mit seinen Küssen, dann ist er hinter mir, massiert meine Brüste und saugt an meinem Ohrläppchen. Ich habe die glückliche Gabe, leicht zum Höhepunkt zu kommen. Mit Leo fällt es mir schwer, nicht sofort den sich ankündigenden Orgasmus zuzulassen. Als er meine Brustwarzen mit seinen rauen Händen zwirbelt, gibt es kein Halten mehr. Ich nehme Leos Kopf zwischen meine Hände. „Schau mich an“, fordere ich schwer atmend. Ich möchte, dass Leo mir in die Augen sieht, wenn es so weit ist. Er soll sehen, was er bei mir auslöst. Auf dem Höhepunkt meiner Lust, spüre ich, wie sich sein Schwanz in mir weiter verhärtet. Mit einer geschickten Bewegung dreht Leo mich auf den Bauch, schiebt mich auf die Knie, sodass mein Po in die Höhe weist, und fickt mich von hinten, bis er nach wenigen Stößen in mir kommt.


  Erhitzt, aber wohlig erschöpft genießen wir die Nachbeben unserer Erregung. Leo küsst meine Fingerspitzen, fährt mir mit den Händen durch das zerwühlte störrische Haar, von dort den Hals entlang zu meinen Brüsten. Er befühlt mein Bäuchlein, das ich schnell ein wenig einziehe. Im Gegenzug gleite ich mit der Hand über Leos Körper. So rau seine Hände auch sind, so seidig und weich ist die Haut an seinem restlichen Körper. Selbst sein Hinterteil ist samtig wie ein Kinderpopo.


  Wir erzählen von unseren bisherigen Affären. Angestrengt kramen wir in unserem Gedächtnis nach Namen, Orten, Episoden und staunen über die vielen Parallelen. Als wir nachzählen, kommen wir sogar auf etwa die gleiche Anzahl von sexuellen Abenteuern. Leo will alles sehr genau wissen, ich berichte freimütig. Und wir entdecken noch eine Gemeinsamkeit: Unsere Vorliebe für derbe Worte. Das schlüpfrige Gerede verfehlt seine Wirkung nicht. Schnell sammeln sich die Säfte erneut in meiner Grotte, und Leos Schwanz ragt sowieso schon wieder groß und knochenhart empor. Ich nehme ihn in den Mund und beginne, ihn mit Hingabe zu blasen, zunächst ganz langsam. Mit der Zunge fahre ich an dem Schaft seines Schwanzes entlang, züngele an seiner Eichel und stülpe meine Lippen über sie. Meine Saugbewegungen werden fester und schneller, gleichzeitig knete ich abwechselnd mit der Hand seine glatt rasierten Eier oder reibe seinen Schwanz. Ich höre, wie Leo leicht aufstöhnt. Als sein Pimmel kurz vorm Bersten scheint, löse ich mich für einen Moment von ihm und bitte: „Ich möchte, dass du in meine Mundfotze abspritzt.“ Ich spreche das schmutzige Wort gerne aus. Jetzt, wo ich diese Zeilen verfasse, stelle ich fest, dass es mindestens ebenso lustvoll ist, es niederzuschreiben. Leo macht es offensichtlich sehr an, obszöne Ausdrücke aus Frauenmund zu hören. Jedenfalls pulsiert sein Schwanz in meinem Mund noch zügelloser. Die leicht salzige Flüssigkeit, die sich Sekunden später darin ergießt, schmeckt mir. Leo findet es erstaunlich und anregend zugleich, dass ich so offen rede und sein Sperma gerne schlucke. Er steckt seine Zunge in meinen noch von Samen tropfenden Mund und küsst mich leidenschaftlich. Er nennt mich Schlampe und spart auch sonst nicht mit unanständigen Worten. Für den Rest der Zeit bin ich Lou, sein Luder.


  
27.09.


  Nun erweist sich meine freiberufliche Tätigkeit als wahrer Glücksfall. Als Musikjournalistin arbeite ich oft von zu Hause und kann mir meine auswärtigen Termine relativ selbstständig einteilen. Ab jetzt soll ein Großteil meiner freien Zeit Leo gehören.


  Heute zeige ich Leo meine Stadt. Der Wind hat welkes Laub gegen die Bordsteinkanten gehäuft, und der kärgliche Rest Spätsommerwärme ist endgültig herbstlicher Kühle gewichen. Wir nutzen jede Gelegenheit, uns heimlich anzufassen. In einer Seitenkapelle unserer gotischen Kathedrale küssen wir uns, und Leo greift mir an den Busen. Die Vorstellung, dass dies vermutlich alles auf dem Videoband der Überwachungskamera festgehalten ist, erregt mich eher, als dass sie mich schreckt. Meine private Stadtführung endet mit einem heftigen Regenschauer, der uns aber nichts anhaben kann. Leo spannt seinen Schirm auf und nimmt mich in den Arm. Give me shelter from the rain summt es in meinem Kopf und ich bin glücklich.


  
04.10.


  Leo hat unsere Beziehung mit einer Lüge begonnen. Er sei geschieden, hatte er mir erzählt, obwohl auch er verheiratet ist. Er habe gehofft, mich so leichter erobern zu können, gesteht er mir. Dabei bedurfte es keiner großen Eroberungskünste, war es doch um mich geschehen, als Leo mich an jenem Montag im September zum ersten Mal auf die Tanzfläche führte. Aber damit hatte ja niemand rechnen können, ich am allerwenigsten. Dass er wie ich gebunden ist, kommt mir sogar eher entgegen, da es so weniger Missverständnisse darüber gibt, wo wir hin gehören.


  Vor unserem heutigen Treffen hat Leo mich gebeten: „Zieh einen String an oder bringe einen mit. Würde dich gerne so vögeln. Jetzt hast du einen Wunsch.“


  Einen String werde ich anziehen und einen Wunsch habe ich auch. Schon den ganzen Tag bin ich in Gedanken bei Leo, meine Sinne sind in Aufruhr. Wenn ich nur daran denke, dass er mich gleich berühren wird, meine ich zu spüren, wie jedes einzelne Härchen an meinen Unterarmen sich prickelnd aufrichtet. Ich habe mich für einen schwarzen Spitzen-BH und einen passenden String entschieden. Jetzt stehe ich in Unterwäsche vor dem großen Spiegel in meiner Diele und drehe mich lasziv. Eigentlich bin ich noch ganz ansehnlich. Der BH stützt meinen Busen etwas und lässt ihn fülliger und fester erscheinen als er ist. Mit meinen Beinen bin ich noch sehr zufrieden. Sie sind lang, schlank und schön geformt. Von der Seite betrachte ich kritisch mein Hinterteil, das ich eigentlich zu klein finde, aber von dem String gut zur Geltung gebracht wird. Das Höschen kaschiert auch die Fettpölsterchen unterhalb der Taille. Mich so in Reizwäsche zu sehen, erregt mich. Ich merke, dass ich bereits etwas feucht werde und überlege kurz, ob ich mich nicht schon ein wenig vorbereiten sollte, spare mir meine Lust aber dann doch ganz für Leo auf.


  Zwei Stunden später sieht Leo mir dabei zu, wie ich mich langsam vor ihm entkleide. Er liegt auf dem Bett in seinem Appartement, die Arme hinter dem Kopf verschränkt. „Lass den String und den BH an“, befiehlt er. Noch hat auch er seine Unterwäsche an. Aus der mächtigen Wölbung in seinen Boxershorts schließe ich, dass ihm behagt, was er vor Augen hat. „Komm jetzt her und mach ihn klein“, fordert er mich auf. Ich nehme auf Leos Oberschenkeln Platz und lege seinen prächtigen Schwanz frei. Sanft beginne ich ihn zu wichsen, dann zu lecken. Leo hält sich ganz ruhig, soweit ihm dies möglich ist, denn sein Pimmel pocht schon unter meiner Behandlung. Jetzt klettere ich auf ihn, besteige ihn – das Wort gefällt mir besser – beuge mich vor und lege mich mit dem Oberkörper auf seine Brust. Längst habe ich meinen BH und Leo das Unterhemd abgestreift, sodass meine Nippel sich an seinem Brusthaar reiben. Den String trage ich immer noch, aber Leos Schwanz findet auch so den Weg in meine nasse Höhle. Seine Hände umfassen die kleinen Halbkugeln meines Hinterns. So dirigiert er mich und rasch verfallen wir in den richtigen Rhythmus. Ich winde mich auf seinem Schwanz, mein Atem geht schneller. Leo muss ahnen, dass es bei mir nicht mehr lange dauert. Er hebt meinen Kopf leicht an und schleckt mir über das Gesicht, zwängt seine Zunge in meinen Mund, während ich auf seinem Schwanz explodiere.


  Erneut will Leo mich jetzt von hinten nehmen. Bereitwillig gehe ich vor ihm auf die Knie. Er schiebt den schmalen Steg an der Rückseite meines Strings zur Seite und gleitet mühelos in mich hinein. Es reichen ihm nur wenige Stöße, bevor er laut stöhnend in mir kommt. In der Stellung hat Leo anscheinend meine Rosette inspiziert und mich für einen Analverkehr als ungeeignet befunden, was er sehr bedauert.


  Am späteren Abend erfüllt Leo mir meinen Wunsch. Die Discothek, die ich ausgewählt habe, liegt auf dem platten Land. Gut, dass ich nur Beifahrerin bin, denn nach ein paar Kreisverkehren habe ich schon völlig die Orientierung verloren. Mein Orientierungssinn war nie besonders ausgeprägt, aber jetzt, wo Leos rechte Hand auf meinem Schenkel ruht, kann ich ohnehin nur in eine Richtung denken. Wir fahren durch die Nacht und versuchen, uns im Aufzählen vulgärer Ausdrücke gegenseitig zu überbieten. Leo redet vom „Absahnen in eine Arschfotze.“ Mein Favorit ist nach wie vor „Mundfotze“, wahlweise auch „Gesichtsfotze.“


  „So ein Ferkel wie du ist mir noch nicht untergekommen“, sagt Leo, „schon gar keine Frau.“ Ich verstehe das als Kompliment und bin froh, dass Leo mir in dem Punkt ein ebenbürtiger Partner ist. An jeder Ampel, an der wir halten, küssen wir uns gierig. Meine Linke fährt die Konturen von Leos Erektion ab, die sich schon wieder unter seiner Hose abzuzeichnen beginnt, während Leos freie Hand sich allmählich von meinem Schenkel Richtung Muschi vorarbeitet. Plötzlich taucht aus dem Nichts ein hell erleuchteter Gebäudekomplex auf, der wie eine Trutzburg in der Einöde liegt und seinem Namen „Heideruh“ nur bedingt Ehre macht. Zwar liegt die Discothek am Rande eines Heidegebiets, doch ist die Lokalität alles andere als ruhig.


  In dem großen Tanzsaal malt die Lichtanlage rhythmisch aufleuchtende Bilder an Wände und Decke, deren Reflektionen über die Gesichter und Körper der Tänzer huschen. Ansonsten ist das Licht gedämpft, jedenfalls so dunkel, dass man hier weder meine Falten sieht, noch meinen Haaransatz, der eigentlich nachgefärbt werden müsste. Ich fühle mich wie zwanzig, nicht wie eine Frau am Ende ihrer Wechseljahre. Anfangs haben mich die Lichteffekte und die viele Dreherei noch etwas schwindelig gemacht, doch schnell stellen sich mein Kopf und meine Beine auf den Rhythmus ein. Wir lassen kaum einen Tanz aus. Leo legt auch hier eine hervorragende Kondition an den Tag und schöpft unentwegt aus dem Repertoire seiner Figuren. Selbst im Dämmerlicht des Saales bleiben mir die bewundernden Blicke der anderen Frauen nicht verborgen, und ich bin stolz, ihn als Tanzpartner zu haben. Heute Abend bin ich Leos Dancing Queen, ich ganz alleine! Wir können hier, wo uns hoffentlich niemand kennt, ganz auf Tuchfühlung gehen. Mal tanzen wir eng umschlungen, dann wieder wild und ausgelassen. Als wir eine Pause einlegen, um etwas zu trinken, tätschelt Leo meine Pobacken und flüstert mir ins Ohr, er sei ganz verrückt nach meinem kleinen, festen Arsch. Er kommt mir heute ein wenig analfixiert vor.


  Es ist kurz vor drei Uhr nachts. „Sorg dich nicht um mich, du weißt, ich liebe das Leben“, singt Andrea Berg, „und weine ich manchmal noch um dich, das geht vorüber sicherlich.“ Leo trällert das Liedchen unbekümmert und froh gelaunt mit, während wir uns zum Abschluss noch einmal unablässig im Kreis drehen. Was mich bei jedem anderen peinlich berührt hätte, rührt mich hier auf ganz besondere Weise an. Alles ist gut so, wie es ist.


  
08.10.


  Am Wochenende war Leo in seiner Heimatstadt unterwegs. Montagmorgen schreibt er mir: „Hab dir was gekauft. Es ist lang. Nicht so dick. Es rappelt hin und her. Hat eine goldene Farbe. Rate mal und freu dich auf morgen.“ Ich bin neugierig, habe aber eine Ahnung.


  
09.10.


  In der Nacht habe ich einen sehr feuchten Traum, in dem Leo eine Hauptrolle spielt. Als ich aufwache, fällt mir sofort das angekündigte Geschenk ein. Abends halte ich einen goldfarbenen Vibrator in Händen. Er ist nicht so groß und dick wie Leos Schwanz. Vermutlich will er ihn nicht nur in meine Muschi einführen ... Dafür spricht, dass Leos Präsentpaket auch eine Tube Gleitmittel beinhaltet. In einem Anflug kindischer Albernheit taufen wir den Vibrator Goldie.


  Wir befühlen das Material des goldenen Stabs. Er ist glatt und angenehm kühl. Gleich werden wir testen, wie hautfreundlich Goldie an den entscheidenden Stellen ist. Ich liege bereits bis auf meine Unterwäsche entkleidet auf Leos Bett, er, ebenfalls in Unterwäsche, neben mir. Ungeduldig umschlängeln unsere Zungen einander. Leos Hände sind an meinen Brüsten, die er aus den Schalen des BHs hervorgeholt hat. Meine Brustwarzen verhärten sich unter dem Druck seiner Berührung. Seine Hand fährt hinunter zu meinem Bauchnabel, unter den Saum meines Slips. Ich öffne meine Schenkel für Leo. Er prüft, wie feucht ich bin. Ich weiß, dass ich für alles bereit bin.


  Unwillkürlich zucke ich zusammen. Leo hat die kühle Spitze des Dildos an meinen Kitzler geführt. Jetzt schaltet er den Stab ein. Summend umrundet er meine Klitoris, während ich unbewusst meinen Unterleib kreisen lasse. Es erregt mich, dass Leo jede meiner Reaktionen genau beobachtet, und sein Blick sagt mir, dass er seinerseits von dem erregt wird, was er sieht. Mittlerweile hat er den goldenen Stab ohne Widerstand in mich eingeführt, sodass ich von innen vibriere. Bis zum Anschlag steckt er in meiner Möse, nur der kleine schwarze Rand, an dem man den Motor bedient, ist noch zu sehen.


  Wenngleich der Vibrator mir durchaus Lust bereitet, möchte ich nun doch etwas aus Fleisch und Blut in mir spüren. Ich ziehe den goldenen Penisersatz aus mir heraus und recke Leo erwartungsvoll meine Hüften entgegen. Seine Brust senkt sich auf meine herab. Ich schlinge meine Beine um seinen Körper, um seinen Schwanz tief in mir aufnehmen zu können. Wieder habe ich das Gefühl, er klopfe an meinen Muttermund, obwohl Leo ihn diesmal fast gar nicht bewegt. Sein Gesicht ist ganz nah über dem meinen, und wir lassen den Augenkontakt nicht abreißen, auch nicht, als es mir kommt. Dann ist er an der Reihe. Er postiert das Kissen, auf dem ich liege, nun so, dass meine Beine über dem Bettrand baumeln. Leo stützt sich über mir ab, setzt an und rammt seinen Schwanz in mich hinein, immer und immer wieder, bis er ein letztes Mal zustoßend seinen Höhepunkt erreicht.


  Scheinbar entkräftet lässt er sich mit der Wucht seiner 88 Kilo auf mich fallen. Schnell schüttele ich ihn ab, und wir wälzen uns auf dem schmalen Bett herum, bis wir hintereinander zu liegen kommen. Leo schmiegt sich an meinen Rücken, berührt mich mit seinen großen Händen. Nach einer Weile drehe ich mich zu ihm um. Meine Hand spaziert über Leos Körper, diesmal ganz ohne sexuelle Absichten. Er ist warm und riecht fantastisch – überall. Fast beneide ich Leo um seine Haut aus Samt und Seide. Und ich blicke in braune Augen, die vor Lebensfreude funkeln und mir das Gefühl geben, ich habe maßgeblichen Anteil an dieser Lebenslust.


  
11.10. – 29.10.


  Unsere jeweilige Urlaubsplanung hat unsere Beziehung jäh unterbrochen. Wie nur, so frage ich mich, soll ich diese drei Wochen überstehen? Leo erkundigt sich per SMS, wie die Männer in Italien sind, schickt aber gleich eine Warnung hinterher: „Finger weg!“ Das fällt mir leicht, denn ich habe sowieso nur ihn im Kopf. Can’t get you out of my head zitiere ich Kylie Minogue in meiner Antwort an Leo. Für den Rest des Urlaubs schicken wir uns aufregend versaute Botschaften aufs Handy, oft mehrmals täglich. Meine Finger kann ich doch nicht ruhig halten, allerdings nicht so, wie Leo es meinte.


  
18.10.


  Leo hat mir einen schönen Flug nach Hause gewünscht. Leider fliegt er selbst am nächsten Tag nach Afrika, aber er kündigt schon mal an: „In gut einer Woche fick und leck ich dich wieder. Kuss Leo.“ Das beruhigt und erregt gleichermaßen. Bis zu Leos Rückkehr muss ich mich weiter mit einsamen Fingerspielen begnügen.


  
29.10.


  Es ist Ende Oktober, und wir sind zurück aus dem sonnigen Süden. Winter liegt in der Luft. Aber in meinen Träumen, bei Tag wie bei Nacht, geht es heiß her. Nicht selten enden meine nächtlichen erotischen Träume mit einem heftigen Orgasmus. Wenn ich aufwache, bin ich klatschnass zwischen den Beinen, aber meine Hände liegen auf der Bettdecke.


  Schon um 07:18 Uhr schickt Leo mir eine SMS: „So, wieder ganz in deiner Nähe, Herz schlagen ist angesagt. Freu mich, dich zu sehen. Bis gleich, Leo.“


  Tatsächlich schlägt mir das Herz bis zum Halse, als ich Leos Nachricht lese. Das Herzklopfen ist auch für den Rest des Tages mein Begleiter. Als ich Leo abends beim Tanzunterricht sehe, weicht es mehr und mehr einem Gefühl brennender Begierde. Ich sehne das Ende der Stunde herbei und ich endlich Leo in seinem Appartement besuchen kann. Das Domizil, das er für die Zeit seines Aufenthalts in meiner Stadt gemietet hat, ist nicht gerade ein sinnlicher Ort. Es liegt im Hochparterre und besteht aus einer kleinen Diele, einem Wohn-Schlafraum, Bad und kleiner Küche. Ein großes Fenster blickt auf eine Zufahrt, ein kleineres ist in der Küche. Die Wohnung ist sauber und zweckmäßig, aber im typischen 80er Jahre-Stil eingerichtet. An den Möbeln hat man gespart, kein einziges Stück ist aus echtem Holz. Grün- und Brauntöne dominieren, selbst bei der Bettwäsche. Das Bett ist nicht besonders breit und hat zudem ein Kopf- und Fußteil sowie unpraktische seitliche Wangen, die bis zum Boden reichen. Aber all das stört uns nicht.


  Ich ziehe meine Strumpfhose und meinen String aus, nicht aber das Kleid, das ich heute trage. Dann lege ich mich breitbeinig auf den improvisierten Schreibtisch in der tristen Schrankwand, sodass meine Muschi entblößt und verfügbar vor Leo liegt. Ganz langsam beginne ich, mich mit einem Finger zu wichsen, krame mit der anderen Hand meine Brüste aus Kleid und BH hervor und knete sie. Leo tritt näher, den steifen Pimmel schon in der Hand. Damit ihm nichts entgeht, hat er eine Brille aufgesetzt. Bei dem Gedanken, dass er mir seinen Schwanz bald in die Möse stopfen wird, öffnet sich diese mehr und mehr für ihn. Jetzt lasse ich unten von mir ab und lutsche an meinem verdorbenen Finger, dessen Platz nun Leos raue Zunge besetzt. Mal umkreist sie das Zentrum meiner Lust mit festem Schlag, dann wieder lockerer. Schließlich hört Leo ganz auf und sieht mich an. „Mach weiter, bitte“, beschwöre ich ihn. Als Antwort lässt er seinen Steifen in den Einstieg zwischen meinen Schenkeln gleiten, der jetzt mehr als einen Spalt breit offen steht. Mit nur wenigen Stößen trägt er mich zum Gipfel meiner Lust.


  Jetzt erst gibt Leo jede Zurückhaltung auf. Auf diversen Möbelstücken seines Zimmers bringt er mich in die ungewöhnlichsten Stellungen, die meinem Bewegungsapparat einiges an Flexibilität abverlangen. „Ich häng dich heute übers Sofa“, hat Leo angekündigt. Das macht er jetzt wahr. Schon baumele ich kopfüber über der Rückenlehne des grünlichen Velours-Sofas, willens, alles mit mir machen zu lassen. Leo drückt meine Beine mit sanfter Gewalt auseinander. Er packt meine Haare und besteigt mich wie eine läufige Hündin, hält mich gefangen mit einem gezielten Biss in den Nacken, der mir gerade so viel Pein bereitet, dass es noch lustvoll ist. Zunächst bewegt er seinen Schwanz noch nicht, dann zieht er ihn langsam aus mir heraus, schiebt ihn wieder hinein. Obwohl ich vor Erregung schon wieder fast vergehe, halte ich ganz still, während Leo das Tempo und die Intensität der Stöße unerbittlich erhöht. Unter den ruckartigen Bewegungen rutscht das Sofa auf dem glatten Laminatboden beinahe unter uns weg, meine Beine driften immer weiter auseinander. Doch der Kontakt unserer Geschlechtsteile hält. Ich komme laut und heftig noch einmal, bevor sich Leo in mir entlädt.


  Neben dem Sofa steht meine Tasche. Aus der darin herrschenden Unordnung fische ich mein Handy, um im Bild festzuhalten, wie Leos Samen aus meiner Möse fließt. Aber leider fängt die Handykamera ausgerechnet das Sperma nur sehr unzulänglich als mehr oder weniger wässrige Brühe ein. Dafür gelingen mir zwei Aufnahmen von Leos Pimmel, der erstaunlicherweise immer noch steht. Diese fotografischen Erinnerungen werden mir noch viel Freude bereiten.


  
30.10.


  „Du geile Sau, du machst mich ganz verrückt. Denk dir eine schöne geile Geschichte aus für heute Abend. Kuss Leo“, lese ich morgens auf meinem Handy.


  Leo ist ein guter Zuhörer, ich fabuliere und erzähle gerne. Insofern ergänzen wir uns auch hier ausgezeichnet. Leo steht neben mir vor dem Bett und wichst sich, während ich für ihn die Fäden einer Geschichte spinne. Darin rücken mir gleich drei Männer mit ihren harten Schwänzen zu Leibe und wollen mich in alle Löcher ficken. Ich spare nicht an schmutzigen Details, beschreibe ausführlich, wie ich die drei Pimmel nacheinander anblase, aber sofern es geht, habe ich auch zwei gleichzeitig im Rachen. Einer der Kerle kann es jetzt nicht mehr aushalten und fickt mich in der Hundestellung, die beiden anderen bediene ich weiter mit dem Mund. Hier mache ich eine Kunstpause. „Erzähl weiter“, fleht Leo. Den Gefallen tue ich ihm nur allzu gerne, und als Zugabe stoße ich sein Geschenk, den goldenen Vibrator, tief in mich hinein. Ich lege mich jetzt so mit dem Oberkörper auf einen der Männer, dass meine Titten vor dessen Gesicht schwingen und mein zweites, rückwärtiges Loch auch zugänglich wird. Der eine Schwanz löst sich aus meinem Mund und zwängt sich nach anfänglichen leichten Schwierigkeiten in mein Arschloch. „Der dritte verbleibt in meiner Mundfotze. Ich werde zur Drei-Loch-Stute.“ Betont langsam, mit Genuss, spreche ich die Wörter aus.


  Leos Schwanz scheint noch einmal zu wachsen, und der Vibrator in mir tut indessen seinen Dienst zuverlässig bis zum befriedigenden Abschluss. Als ich sage: „Die drei ziehen, einer nach dem anderen, ihre Schwänze aus mir heraus und spritzen mir ihre Ficksahne auf die Titten, über Mund und Nase“, kommt Leo passgenau über meine Brüste und mein Gesicht. Auf dem Foto, das Leo von meinem Körper macht, ist sein Sperma diesmal in anregender Deutlichkeit zu sehen.


  Nackt und verklebt von diversen Körpersäften, verspüren wir plötzlich Lust zu tanzen. Leos Appartement bietet nicht viel Platz, und der ausgebleichte Perserteppich auf dem Fußboden ist eine potentielle Stolperfalle. Die Klangqualität von Leos MP3-Player lässt auch zu wünschen übrig. Dennoch habe ich mir in den Kopf gesetzt, hier und jetzt die finale Tanzszene aus Dirty Dancing mit Leo nachzustellen. Ich weiß, dass er der einzige ist, der mir dies je ermöglichen wird. Leo steht hinter mir, aber anstatt die geforderten Schrittfolgen auszuführen, leckt er abwechselnd an meinem Ohrläppchen oder über meinen Hals. Er fasst an meine nackten Brüste, und schon halte ich ihm wieder den Mund zum Küssen hin. Längst sind die ersten Takte der Musik verstrichen, ohne dass wir irgendeine passable Tanzbewegung zu Stande gebracht hätten. „Du gehörst zu mir, Baby“, zitiert Leo stattdessen eine Zeile aus dem Film und steckt mir als Ausdruck unserer Verbundenheit seinen rechten Ringfinger in die immer noch nasse Möse. Mit den restlichen Fingern dieser Hand hält Leo meine Scham fest im Griff. An der anderen Seite rollt er meine Brustwarzen zwischen Zeigefinger und Daumen. Lasziv lassen wir unsere Unterleiber in unserer ureigenen Dirty Dancing Choreografie kreisen. Jetzt sind schon zwei Finger in mir, dann drei. Wir wechseln aufs Bett, immer noch küssend, streichelnd, massierend. Mit einem Mal bahnt sich etwas Kühles den Weg in mich hinein, jedenfalls ist es deutlich kälter als Leos Finger. Es ist ein Kugelschreiber, ein Werbegeschenk seiner Firma, den Leo mit jungenhaftem Übermut in mir hin- und her schiebt. Es ist nicht unangenehm, aber ich will jetzt endlich seinen Schwanz in mir haben, und den bekomme ich auch.


  Leo fragt, ob ich Pornos mag. Ich glaube, er ist erleichtert, als ich bejahe und auch gleich etwas sehen will. Ich habe schon lange keinen solchen Film mehr angeschaut und bin verblüfft über das, was Leo mir auf seinem portablen DVD-Player vorführt. Den Darstellern wächst kein Härchen an intimer Stelle, höchstens ein Piercing. Bei den Männern wabern tätowierte Flammenmeere über aufgepumpte Körperhälften. Die Frauen haben Fingernägel wie Waffen, manchmal mit aufgeklebten Verzierungen oder kleinen Glitzereffekten. Obwohl die Handlungen dem immer gleichen, vorhersehbaren Muster folgen, lässt der Film auch mich nicht unbeeindruckt. Wir liegen nebeneinander und onanieren wie zwei Teenager jeder für sich auf einen Pornofilm. Leo sagt, er habe es nicht für möglich gehalten, so etwas jemals mit einer Frau zu erleben. Ich staune über mich selbst, doch seit ich Leo kenne, wundere ich mich sowieso täglich aufs Neue darüber, was ich bereit bin zu tun. Wir kommen fast gleichzeitig. Erwartungsgemäß ist nicht mehr viel aus Leos Rohr geflossen, aber den spärlichen Rest hat er auf meinem Bauch abtropfen lassen. Mein Körper ist nun herrlich verschmiert von Sperma und Mösensaft. Ich rieche nach Sex! Wie schade, dass ich mich waschen muss, bevor ich gehe. Den Kugelschreiber, ebenfalls leicht verschmiert, nehme ich als Andenken mit nach Hause. Ab heute Abend liegt er auf meinem Schreibtisch – wenn auch gereinigt. Mit diesem Schreibgerät wird es mir ein ganz besonderes Vergnügen sein, die Seiten meines Tagebuchs zu füllen.


  
02.11.


  Eins – zwei, drei – vier. Geduldig zählt Leo mich an, um mir eine bestimmte Schrittfolge beim Discofox beizubringen. Zum ersten Mal gelingt sie mir heute, Freitag, den 2. November, zu den Klängen von Hungry Eyes. Leo tanzt hinter mir, legt seine rechte Handfläche auf meinen Bauch und dirigiert mich so mit leichtem Druck. Ich schmiege mein Hinterteil eng an ihn, schließe die Augen, lasse mich führen und fallen. Ich kann seine beginnende Erektion spüren. Schnell nehmen wir die herkömmliche Tanzhaltung ein. Jetzt dreht Leo mich in rascher Folge, so, als wolle er von dem ablenken, was sich in seiner Hose entwickelt, und damit nicht noch offensichtlicher wird, wie es um uns steht. Achtmal, neunmal, bei der zehnten Drehung höre ich auf zu zählen. Ich habe keine Angst, denn Leos starke Arme werden mich auffangen. Sehen wir uns an, sind unsere Augen hungrig wie im Liedtext. Wir warten nur darauf, dass die anderen endlich die Tanzschule verlassen, denn wir haben einen Plan. Aber zu unserem Bedauern bleiben alle bis zum bitteren Ende.


  „Lass uns noch ein bisschen küssen gehen“, hat Leo mir beim letzten Tanz zugeflüstert. Leos Küsse sind perfekt, sanft und wild, zärtlich und lüstern zugleich. In Leos Auto auf einem Baustellen-Parkplatz bleibt es nicht lange nur bei Küssen, dazu sind wir viel zu aufgewühlt und erhitzt. Die Tanzschule beschäftigt weiter unsere Fantasie. Sie ist in einer ehemaligen Fabrikanlage untergebracht und hat zwei Tanzsäle mit Spiegelflächen, einen kleineren und einen größeren. Letzterer weist eine Empore auf, die durch ein Geländer geschützt wird. Außerdem gibt es Duschräume, mehrere Abstellkammern sowie einen Aufenthaltsraum mit Sitzgelegenheiten und einer Art Theke. Leo redet davon, dass er mich auf der Theke lecken und ficken will. Ich stelle mir vor, wie ich ohne Slip vor dem Geländer der Empore stehe, meine Beine spreize und mich Leo anbiete. Während wir uns so weiter in Stimmung reden, hat Leo seinen Hosenschlitz geöffnet. Was sich mir daraus entgegenstreckt, will gerieben und geblasen werden. Ich habe meinerseits den Gürtel an meiner Jeans gelockert, sodass Leo leichter mit seiner rechten Hand an meine gut angefeuchtete Möse gelangt. Es prickelt wie in längst vergangenen Tagen, als ich mangels verfügbarer Räumlichkeiten meine ersten verstohlenen Küsse im Auto austauschte. Ich fühle mich lebendig wie lange nicht. Immer wieder müssen wir innehalten, weil Leute vorbeigehen, aber das erhöht den Reiz. Genau in dem Moment, als Leos Sperma in meinen Mund schießt, springt in einem benachbarten Gebäude ein Licht an, und für Sekunden erstrahlt der düstere Parkplatz taghell. Der Großteil von Leos Samen ist auf dem Weg in meinen Magen, den verbliebenen Rest schlecke ich sorgfältig von seiner Eichel. Kein Tropfen der kostbaren Flüssigkeit soll verloren gehen. Ich beuge mich nun zu Leo hinüber, lege meinen Kopf auf seinen Oberschenkel und berühre mich zwischen meinen Beinen. Leos Hand tätschelt meine Pobacken. Er will wissen, an was ich gerade denke. Ich bereichere die Szene am Geländer noch um weitere versaute Details, staffiere sie unter anderem mit einigen geheimen Zuschauern aus. Wieder steigert das Vergnügen, meine Fantasien mit Leo zu teilen, schnell meine Lust, so schnell, dass es mir innerhalb weniger Minuten kommt.


  Zu Hause muss ich nachts unter der Bettdecke noch einmal heimlich Hand anlegen.


  
05.11.


  Wir haben Barry White wiederentdeckt. Let the music play dröhnt seine sonore Stimme aus den Lautsprecherboxen im großen Tanzsaal. Montags und mittwochs tanzen wir hier, manchmal trainiere ich noch an einem dritten Tag in der Woche, jetzt ein willkommener Vorwand, unverdächtig das Haus zu verlassen. Heute ist Montag und Discofox-Kurs. Mit traumtänzerischer Leichtigkeit führt Leo mich an seiner rechten Seite, gleichzeitig eine zweite Partnerin an seiner linken. Leider habe ich Leo beim Tanzen nie ganz für mich alleine. Verständlicherweise sind auch die anderen Frauen an ihm interessiert und er auch an ihnen, habe ich den Verdacht. Mühelos koordiniert er Drehungen und Schrittfolgen, die wir unter seiner Leitung mal synchron, dann wieder zeitversetzt ausführen müssen. Es sind Figuren, von deren Existenz ich bisher nicht einmal eine vage Ahnung hatte. Unsere anfängliche Unsicherheit ist verflogen, zusammen mit Leo wirbeln wir beiden Frauen über die gesamte Länge des Parketts. Gleich werde ich abheben und fliegen. Ich würde Leo gerne küssen und überlege einen kurzen Moment, es einfach zu tun.


  In jeder Hinsicht bestens vorbereitet auf das, was mich dort erwartet, besuche ich Leo nach dem Tanzkurs noch in seinem Appartement. Er hat mir nur die Jeans und den Slip heruntergezogen, so eilig hat er es, seinen Pfahl in mich hineinzutreiben. Ich bin auf meine Ellbogen gestützt und kralle meine Finger in die Decke aus 100% Polyester, die Leo als Unterlage auf den Schreibtisch gelegt hat und deren Leopardenmuster den Hauch vorgetäuschter Anrüchigkeit verströmt. Ich spüre Leos angestrengtes Bemühen, sich noch zurückzuhalten. Meine Lust sei ihm das Wichtigste, hat er mir gesagt, vor allem, sie an mir zu sehen. Als es mir kommt, gerate ich völlig außer Kontrolle. Ich stöhne, schreie, winde mich und beiße in die Sporttasche, die zufällig neben mir steht. Schon längst habe ich es aufgegeben, die Geräusche meiner Lust zu dämpfen, nehme keine Rücksicht mehr darauf, dass andere Bewohner des Appartementhauses mich hören könnten, im Gegenteil, die Vorstellung erregt mich.


  Jetzt erst entkleide ich mich vollständig. Leo führt mich zum Couch-Tisch hinüber. Wieder dient die Leopardendecke als Polster, diesmal für meine Knie. „Mach die Beine breit für mich“, weist Leo mich an. Ich liebe es, wenn er so mit mir redet. Ich knie auf der weichen Unterlage und spreize meine Beine für ihn, soweit ich kann. Sein harter Pimmel begehrt Einlass, den ich ihm nur allzu gern gewähre. Hinein und hinaus. Abwechselnd fickt er mich in Möse und Mund. Leos Eier sind prall, auf das Äußerste gespannt, wie auch sein Schwanz. Gleich wird er in mir zerspringen, freue ich mich, als mir auch schon sein Saft die Schenkel hinunterläuft.


  Kurze Zeit später liegen wir wieder auf Leos schmalem Bett. Ich habe mich auf den Bauch gedreht. Leo kniet hinter mir, seine Hände sind an meinen Hinterbacken und nähern sich langsam, aber bestimmt meinem Poloch. Ich ahne, was er vorhat, und verkrampfe zusehends. Es ist nichts zu machen, nicht einmal ein Finger passt hinein, auch dann nicht, als wir etwas Duschgel als Gleitmittel einsetzen. Wie gerne würde ich Leo seinen Wünsch erfüllen, aber es geht einfach nicht.


  
13.11.


  Es geht doch, wenigstens ansatzweise. In den Sexshop in der Fußgängerzone habe ich mich nicht getraut. Stattdessen habe ich in einem Sanitätsfachgeschäft eine Art Stöpsel erworben, ein kegelförmiges Kunststoffteil, das eigentlich zum Weiten des Anus bei Hämorriden eingesetzt wird. Dieses medizinische Gerät haben wir dick mit Gleitcreme eingerieben. Seine konische Form erleichtert den Einstieg in mein Poloch. Einmal mit der Spitze in mich eingedrungen, wächst der Kegel kontinuierlich in mich hinein. So vorgeweitet, kann Leo schließlich seinen kompletten Daumen in mich einführen. In meiner Möse hat er den goldenen Massagestab zum Vibrieren gebracht. Beide, Finger und Stab, scheinen sich zu berühren. So ähnlich muss es sein, wenn man von zwei Männern gleichzeitig in beide Öffnungen gefickt wird.


  Leo meint, er sei an diesem Tag nicht in Form, was ich überhaupt nicht bestätigen kann. Denn ich darf mich fast eine halbe Stunde auf seinem immer steifen Schwanz austoben. Es ist herrlich.


  
17./18.11.


  Das Wochenende zieht sich dahin. Ich kann nur an Montag denken. Aus Leos geschriebenen Nachrichten schließe ich erfreut, dass er ähnlich empfindet. Sonntags schreibt er mir: „Morgen Lou. Zwei Tage ohne deine Stimme, was für eine Ewigkeit. Freue mich morgen aufs Tanzen und auf dich. Kuss Leo.“


  Spät abends schaue in noch einmal auf mein Handy und lese nur den einen Satz: „Morgen gibt es Schwanz zum Nachtisch.“ Die Ankündigung steigert meine unruhige Vorfreude so sehr, dass ich in der Nacht noch onanieren muss.


  
19.11.


  Das düstere Backsteingebäude, in dessen Seitenflügel sich die Tanzschule befindet, wirkt jetzt im November noch weniger einladend als sonst. Die Räumlichkeiten wie auch der gesamte Schulbetrieb haben schon bessere Tage gesehen. In einer unheilvollen Wechselwirkung geht das Bröckeln der äußeren Fassaden mit einem Niedergang im Innern einher. Die Abwärtsspirale hat eine Eigendynamik entwickelt, in deren Sog nichts mehr zu gedeihen scheint. Die Mitgliederzahlen sinken langsam, aber stetig, die Stimmung bei Tanzlehrern und den verbliebenen Schülern ist getrübt. Nicht so bei mir! Seit Leo dort auftauchte, ist es mir sogar eher recht, dass es in manchen Kursen nur noch ein paar Teilnehmer gibt. So wie heute ist er dann auch beim Tanzen ganz mein. Ich drücke mich an ihn, so fest und so oft es geht, und bin in Gedanken schon bei dem, was nach dem Tanzunterricht passieren wird.


  Erneut hat der bloße Körperkontakt mit Leo die Schleusen an dem engen Tor zwischen meinen Beinen auf wundersame Weise geöffnet. Wie von selbst findet denn auch Leos Schwanz in meine nasse Pforte. Ich liege auf dem Schreibtisch in seinem Appartement, die Beine angezogen. Leo ist in mir. Plötzlich packt er unter meinen Rücken und hebt mich mit einem Ruck hoch, ohne dass wir uns voneinander lösen. „Bleib so und halt dich fest“, sagt er und trägt mich hinüber zu der einzigen Wand in seinem Appartement, die nicht mit Möbelstücken zugestellt ist. Dort presst er mich gegen die Mauer. Ich spüre, wie mein Haar an der Raufaser-Tapete andockt. Unsere Gesichter sind sich ganz nah, die Zungen ineinander verkeilt. Meine Beine habe ich so um Leo gewickelt, dass ich sie über seiner Körpermitte, direkt oberhalb des Gesäßes, kreuzen kann. Meine Arme umschlingen seinen Nacken. Leo hält mich mit der Kraft seiner Arme, vielleicht auch seines Schwanzes, jenem Dreh- und Angelpunkt unserer Lust. Wieder bewegt er ihn nur sachte, aber es wäre heute überhaupt keine Bewegung vonnöten, um mich zum Höhepunkt zu bringen. Ich bin ausgefüllt, zur Regungslosigkeit verdammt, doch in meinem Kopf herrscht alles andere als Stillstand. Ich weiß nicht, wie lange wir in der Position verbleiben, aber irgendwann habe ich zuerst mein rechtes Bein aus der Umklammerung gelöst und gegen den benachbarten Türrahmen gestemmt. Das verschafft uns mehr Spielraum, den Leo nun nutzt, um seinen Schwanz stärker in mich hineinzustoßen, innezuhalten und ihn wieder langsam hinauszuziehen. Schließlich stelle ich mich auf das linke Bein, das rechte ist weiterhin gegen den Türrahmen gestützt. Leo steht immer noch zwischen meinen Beinen. Ich streiche über seine seidigen Arschbacken und beobachte, wie sein von meinen Säften glänzender Riemen in mich hinein- und hinausfährt. Es gibt kein Entrinnen, jeder Stoß treibt mich unaufhaltsam der Auflösung entgegen. Als ich komme, bin ich so laut, dass Leo mir instinktiv die Hand auf den Mund legt.


  Leo gibt mir zu verstehen, dass er die ursprüngliche Umklammerung wieder einnehmen will und lenkt zuerst mein rechtes Bein wieder um seinen Körper. Dann stoße ich mich mit dem anderen ab und halte ihn wieder fest im Zangengriff. Aber diesmal habe ich meinen Mund nah an seinem Ohr. „Baise-moi“, flüstere ich ihm hinein, dann: „Fuck me harder.“ Der Klang fremder Sprachen beim Sex erregt Leo, das weiß ich inzwischen, aber auch noch etwas anderes. „Stell dir vor, ein zweiter Mann würde jetzt hinter mich treten“, lasse ich ihn teilhaben an meinen unanständigen Gedanken. Er braucht nichts zu sagen, nichts zu fragen, sein beschleunigter Atem und die Anspannung seines Schwanzes bedeuten mir, dass er mehr hören will. „Der andere Mann walkt meine Titten, ich neige den Kopf nach hinten, damit er mir seine Zunge in den Mund bohren kann. Du leckst meinen Hals, meine Ohrläppchen. Dann bist du auch in meinem Mund. Jetzt reißt du mir die Arschbacken auseinander und hältst dem Kerl meine Arschfotze hin. Der rammt mir seinen Pimmel hinein. ‚Puoi venirmi in culo, du kannst in meinen Arsch abspritzen‘“, übersetze ich unnötigerweise, als ich auch schon die heftiger werdenden Kontraktionen seines Schwanzes spüre und im nächsten Moment Leos warmer Saft meine Möse überschwemmt.


  Beim Verlassen des Appartementhauses treffe ich vor dem Eingang auf zwei Mitbewohner, die wegen der Hausordnung ihre Zigaretten im Freien rauchen müssen. Sie grinsen mich vielsagend an. Ich grüße freundlich und lächele selbstbewusst zurück.


  
20.11.


  Ausgestattet mit einer extra großen Tüte Popcorn und mehreren Getränken sitzen wir im Kino. Unsere Hoffnung auf Intimitäten in der Dunkelheit des Theatersaals schwindet von Minute zu Minute, als immer mehr Leute in das bis auf den letzten Platz ausverkaufte Kino strömen. Dennoch küssen wir uns von Zeit zu Zeit, berühren uns. In Leos Hose erwartet mich etwas erfreulich Hartes. Derweil geht unter meinem Rock Leos Hand auf Reise. Mal ist sie auf meinen Schenkeln und versucht, durch die Strumpfhose zu mir durchzudringen. Beuge ich mich vor, ist sie an meinen Pobacken und dazwischen. Meine Gedanken schweifen ab, die Filmhandlung entrückt mir zusehends. Ich kann mich nur noch auf das Geschehen zwischen meinen Beinen konzentrieren, wo sich die Säfte wieder sammeln. Als der Film beendet ist, schlendern wir Hand in Hand zu Leos Auto. Wir werden immer unvorsichtiger. Manchmal scheint es mir, ich suche bewusst die Gefahr, mit ihm gesehen zu werden. Im Auto küssen wir uns gierig und ungestüm. Das Feuer, das Leos Küsse auf meinen Lippen und meiner Haut entfacht haben, lodert noch, als ich nach Hause fahre.


  
21.11.


  Unsere gute Laune nehmen wir vom Tanzkurs mit hinüber in ein ganz besonderes Lokal. Hier wird im Winter abends live gesungen. Meist sind es französische Chansons, und die Gäste dürfen mitsingen, wenn sie denn wollen. Leo, der gerne und gut singt, lässt sich nicht lange bitten. Froh gelaunt und ziemlich laut schmettert er die Lieder mit. Da er kein Französisch spricht, trifft er zwar die Töne, nicht aber die Worte. Wieder beschleicht mich ein vages Gefühl der Peinlichkeit, der Scham, wenn ich Leo in seiner Unbekümmertheit betrachte, gleichzeitig aber auch ein ungemeines Glücksgefühl. Ich selbst bin keine gute Sängerin. Doch hier ertappe ich mich plötzlich dabei, wie ich leicht schräg mitsinge, zunächst noch eher verhalten: „Monsieur, le Président“, dann schon weit weniger zaghaft: „Je vous fais une lettre que vous lirez peut-être si vous avez le temps. Immerhin ist mein Französisch einigermaßen.“


  Wir stehen an einer Theke, die uns etwas Schutz vor den Blicken anderer bietet. Entschlossen lässt Leo seine Hand meinen Oberschenkel entlangwandern, unter mein Kleid hinein in den String. Dort fummelt er an dem schmalen Steg, spannt ihn und lässt ihn los. In einem der Spiegel sehe ich, dass ein junger Mann hinter der Theke uns beobachtet. Er schaut mir direkt in die Augen. Ich rekele mich Leo entgegen, der jetzt hinter mir steht und leicht an meinem Hals knabbert. Seine Zunge sucht meinen Mund. Der junge Mann fixiert uns immer noch, und kühn erwidere ich den Blick des Beobachters. Auf der Straße vor dem Lokal umarmt Leo einen wildfremden Fußball-Fan mit Borussenschal, der ihm die frohe Botschaft verkündet, dass Borussia Dortmund das Champions League Spiel gewonnen hat.


  
22.11.


  Leo ist enttäuscht, dass wir uns nicht treffen können. Ich ebenfalls. Aber heute Abend habe ich für einen erkrankten Kollegen einen Auftrag übernommen, der mich ins städtische Konzerthaus führt. Obwohl diese Art von Musik nicht meine Domäne ist, verfüge ich über genügend Sachverstand, um zu wissen, dass ich einer eher mittelmäßigen Darbietung von Carl Orffs Carmina Burana beiwohne. Ich werde mich in meiner Rezension sehr anstrengen müssen, dieser Aufführung etwas Positives abzugewinnen. Dennoch lullen die eingängigen Wiederholungen des musikalischen Leitmotivs mich ein und beflügeln meine Einbildungskraft. Ich wünsche mir, Leo säße neben mir statt der ältlichen Dame vom Typ pensionierte Grundschullehrerin, die mit naiver Begeisterung den nicht immer sauber gesungenen Tönen lauscht. Zum Glück kann sie meine Gedanken nicht lesen, denn in meinem Kopf nimmt eine Variante meiner Geländerfantasie Gestalt an.


  Ich bin mit Leo allein in einer Theaterloge. Noch sitzen wir züchtig nebeneinander, aber kaum hat die Musik eingesetzt, hat Leo auch schon die Hose seines eleganten Anzugs aufgeknöpft. Sein ungezogener Schwanz springt mir daraus entgegen, ein Anblick, dem ich nicht widerstehen kann. Ich beuge mich zu ihm hinunter und fahre mit der Zunge über die glatte Eichel. Leo nimmt meinen Kopf zwischen seine Hände und steuert meine Leckbewegungen im Takt des wuchtigen Chorsatzes, mit dem die Carmina Burana beginnt. Dann lassen seine Hände von meinem mittlerweile völlig zerzausten Haar ab und schieben mir das teure Kleid hoch. Mit einem kräftigen Ruck zerreißen sie meine hauchdünne Seidenstrumpfhose und dringen in den Slip vor. Zwei Finger seiner fordernden Hand sind bereits in mich hineingeglitten, ein dritter widmet sich meiner Klitoris. Mein Kleid rutscht weiter nach oben, Leo zerrt mir den Slip herunter und wirft ihn einfach auf den Boden. Der Theatersitz aus rotem Plüsch wird bald die ersten Spuren meiner Erregung aufweisen. Leo kniet sich zwischen meine Beine und beginnt, meine nur allzu bereite Möse zu lecken, gleichzeitig wichst er seinen aus dem Hosenstall hervorragenden Ständer. Er belässt ihn auch so, als er mich an die Brüstung zum Theatersaal lehnt. Leo tritt hinter mich und küsst mein nacktes Hinterteil. Dann aber schlüpft sein Schwanz durch den Eingang meiner feuchten Spalte und fickt mich, während ich auf die Bühne und in den Zuschauerraum blicke. Die aufpeitschenden Klänge der Chorgesänge finden ihren Widerhall in der Rhythmik, mit der Leo mir seinen harten Stab in die Möse hämmert. Doch bevor ich mir ausmalen kann, wie wir im Einklang mit der Musik dem fulminanten Höhepunkt entgegensteuern, holt mich jäh die Realität ein. Meine Nachbarin, die schon die ganze Zeit raschelnd in ihrer Handtasche gekramt hat, bietet mir unvermittelt ein Bonbon an. Für den Rest der Aufführung übe ich mich in einer ungewohnten Disziplin. Mit der ganzen Kraft meiner Gedanken konzentriere ich mich auf Leo. Ich will ihn sehen, heute noch.


  Als ich etwa eine Stunde später ins Freie trete, sehe ich zu meiner Überraschung an der Straßenecke tatsächlich Leo stehen. Diskret winkt er mir zu und hat dieses unnachahmliche Grinsen im Gesicht. Ich bedeute ihm, mir unauffällig zu folgen. Mich treibt es hinunter zum Wasser. Der Uferweg wird um diese Uhr- und Jahreszeit allenfalls von ein paar Liebespaaren begangen. Hier spazieren wir entlang und sind entzückt von unserem Fluss, dessen Oberfläche in der sternklaren Novembernacht ganz besonders zu leuchten scheint. Es ist bitterkalt, aber ich friere nicht. Leos Hand, mit der er die meine hält, ist trocken und warm. Die Berührung mit seiner Haut macht jeden Handschuh überflüssig, zumal sein Daumen jetzt auch noch über meinen Handrücken reibt. Plötzlich zieht Leo mich unter eine Brücke, presst mich an einen Pfeiler und küsst mich mit stürmischer Hingabe. Seine Lippen sind weich und warm.


  Leo sagt, er habe gefühlt, dass ich ihn heute noch sehen wollte. Im Gegensatz zu mir glaubt er fest an Gedankenübertragung. Die Tatsache, dass er anscheinend just in dem Moment zu mir aufgebrochen ist, als ich mit meiner Konzentrationsübung begann, gibt mir allerdings zu denken. Immerhin scheint die Energie unserer gedanklichen wie körperlichen Verbundenheit insofern weiter zu wirken, als sie eine vermeintliche Blockade überwinden hilft. Sofort nachdem ich nach Hause gekommen bin, setze ich mich an den Computer. Hatte ich befürchtet, das Verfassen der Rezension würde ein beschwerliches Ringen, fließen die Worte meines Artikels jetzt nur so aus mir heraus. Mühelos meistern sie die Balance zwischen angemessener Kritik und verhaltenem Wohlwollen.


  
26.11.


  Aus einem nichtigen Anlass bin ich heute verstimmt. Völlig ungerechtfertigt lasse ich meine üble Laune an Leo aus, indem ich seine Botschaften ignoriere, die er mir über den Tag verteilt schickt. „Lou, ohne deine Stimme bin ich einsam“, schreibt er mir vormittags, nachmittags: „Du fehlst mir. Deine Küsse, dein Lachen.“ Spät abends macht er einen letzten liebevollen Versuch. „Liege hier im Bett, kennst du ja“, schreibt er, „und habe ein schlechtes Gewissen. Mein Herz tut mir weh, wenn du unglücklich bist. Kann ich dir helfen, lass es mich wissen.“


  
27.11.


  Letztendlich hat Leo mich auch noch für etwas um Verzeihung gebeten, das er gar nicht verursacht hat. Umso höher rechne ich es ihm an, dass er sich heute noch in Arbeitskleidung durch den Berufsverkehr quält, nur um mich am anderen Ende der Stadt kurz im Auto zu treffen. Mit keiner Silbe hat er mir Vorhaltungen gemacht, hat mich einfach nur in den Arm genommen und geküsst, bevor ich auch nur ein Wort der Entschuldigung anbringen konnte. Auf dem Nachhauseweg höre ich im Autoradio die amerikanische Gruppe Train singen: I swear to ya, I’ll be there for ya. Genau das hat Leo mir am Anfang unserer Beziehung versprochen: Ich werde für dich da sein. Er scheint das ernst gemeint zu haben. Ich bin gerührt und dankbar, in Leo auch einen Freund gewonnen zu haben.


  
28.11.


  Die Leichtigkeit, mit der Leo tanzt, überträgt sich zunehmend auf mich. Meine tänzerischen Fortschritte sind auch schon den anderen Kursteilnehmern aufgefallen. „Du gehörst zu mir, Baby.“ Mit dem berühmten Filmzitat aus Dirty Dancing führt Leo mich heute auf die Tanzfläche. Es weckt anregende Erinnerungen an unsere schmutzigen Tanzversuche in seinem Appartement. Entspannt und locker drücke ich meine Titten so nah und fest an ihn, wie nur irgend möglich, und wispere Leo ins Ohr: „Ich will dich ficken.“ Ich hoffe, niemand ist in der Lage, von den Lippen abzulesen. Aber wahrscheinlich ist auch so nicht zu übersehen, dass zwischen uns die Funken sprühen.


  
29.11.


  Ich bin den ganzen Tag mit Freundinnen unterwegs gewesen. Der Staub der Großstadt und der Schmutz der Bahnfahrt haften noch an mir, als ich in Leos Wohnung ankomme. Ich sehne mich nach einer Dusche. Kaum bin ich in der engen Kabine, gesellt Leo sich zu mir. Er gibt etwas Duschgel in seine Hände und schäumt es auf. Behutsam beginnt er, mit kreisenden Bewegungen und unter leichtem Druck meinen Körper einzuseifen. Besonders lange verweilt er an meinen Brüsten, lässt zusätzlich noch jeweils seine Daumen über meine Nippel gleiten. Seine sonst so rauen Handflächen sind durch die Zugabe von Seife ganz geschmeidig geworden. Eine völlig neue Sinnesempfindung, als sie hinunter zu meinen Schenkeln wandern und dazwischen. Leo säubert meine intimsten Stellen mit ganz besonderer Hingabe. Nun lehnt er sich gegen meinen Rücken und wir küssen uns. Es ist herrlich, ihn zu spüren, besonders das harte Teil, das schon verlangend bei mir anklopft. Leo verlässt die Duschkabine als erster. Er hüllt mich in ein großes Badetuch und trocknet mich sorgsam ab.


  Kurz darauf liege ich mit weit gespreizten Beinen vor Leo auf dem Schreibtisch. Er will heute meinen Intimbereich rasieren. Eine Schüssel, ein Rasierer mit neuer Klinge, ein Handtuch und Rasierschaum stehen schon bereit. Leo ist nackt bis auf seine Brille und macht sich konzentriert an die Arbeit. Nachdem er mit wenigen geübten Handgriffen den Großteil meiner Schambehaarung entfernt hat, geht er zur Feinarbeit über. Er hat eine bestimmte Vorstellung von meiner neuen Frisur, die er mir noch nicht verraten will. Meine anfängliche Angst, Leo könne mich mit dem Rasierer verletzen, verfliegt rasch und geht immer mehr in einen Zustand angenehmer Entspannung über. Ich weiß, dass ich Leo vertrauen kann und mich ihm so verletzbar, so uneingeschränkt auszuliefern, ist mein Vertrauensbeweis an ihn.


  Ich schließe die Augen und genieße wortlos. Doch die Kluft zwischen meinen Beinen glänzt verräterisch. „An was denkst du?“, durchbricht Leo die Stille. „Ich stelle mir vor, du wärst ein Frauenarzt und ich läge vor dir auf dem Gynäkologenstuhl“, gewähre ich Leo Zutritt zur Welt meiner Fantasie. Sie könnte klischeehafter nicht sein, aber sie ist nun mal ein erotisches Spiegelbild der Situation, in der wir uns momentan befinden. Ich schildere, wie der Arzt meine Möse inspiziert und dabei weit über das medizinisch Notwendige hinausgeht. Schon bald hat er einen Steifen in der Hose, und ich habe nur ein Ziel: Ich will mich von ihm durchvögeln lassen. Je weiter ich die Geschichte vor Leo ausführe, desto unruhiger wird er. Ich fürchte, seine Hand könne zittern, aber er schafft es, die Rasur zu Ende zu führen, ohne mir irgendwelche Blessuren beizubringen. In dem kleinen Handspiegel, den Leo mir hinhält, kann ich das Resultat seiner Arbeit bewundern. Ich bin jetzt blank bis auf einen kleinen Streifen von Haaren auf meinem Schambein. Meine Pflaume sieht saftig und rosig aus, fast wieder jugendlich. Leos Schwanz hat indessen seine 25 Zentimeter vollkommen ausgefahren und drängt danach, meine frisch rasierte Muschi auszuprobieren.


  „Ein ganz neues Gefühl“, meint Leo, und betont erneut, wie schön eng ich trotz aller Feuchte sei, enger als das, was er sonst gewöhnt ist. Leo ist unersättlich an diesem Abend. Dreimal befriedigt er mich, dreimal kann ich mich bei ihm revanchieren. Ich staune auch heute wieder über Leos Ausdauer und darüber, wie viel er selbst nach dem zweiten oder dritten Mal noch aus seinem Schwanz herauspressen kann. Mit seinen 55 Jahren ist er standhafter als manch Jüngerer, erfahrener und geschickter sowieso. Anfangs hatte ich den Verdacht, dass Leo sich irgendwelcher medizinischen Hilfsmittel bediene, aber die Tatsache, dass er auch bei spontanen Treffen diese Kondition an den Tag legt, spricht dagegen. Meine Geilheit sei es, die ihn zur Höchstform treibe, sagt Leo.


  In diesen trüben Novembertagen irrlichtere ich durch Raum und Zeit, immer getrieben von dem Verlangen, mit Leo zusammen zu sein und der Angst, ihn bald zu verlieren. Hatte er nicht gesagt, sein beruflicher Auftrag auf der Baustelle, die er betreut, sei Ende November erfüllt? Meine Gedanken drehen sich nur noch um Sex mit Leo. Die Muskeln in meinem Unterleib kontrahieren dabei so stark, dass ich es oft kaum auszuhalten glaube. Ich nutze jede sich bietende Gelegenheit und liege manchmal schon tagsüber auf dem Sofa in meinem Arbeitszimmer und masturbiere. Es kommt mir sehr entgegen, dass ich oft alleine zu Hause bin, besonders jetzt, wo unsere Kinder in anderen Städten wohnen.


  In nachdenklichen Phasen, die meist nicht lange andauern, äußert Leo die Befürchtung, ich sei nur an seinem Schwanz interessiert. Ich muss zugeben, sein Schwanz, dessen Größe und Standfestigkeit sind einfach sensationell, und Leo weiß damit umzugehen. Er hat genau jene Mischung aus Triebhaftigkeit und Rücksichtnahme, die ich so schätze, aber manchmal denke ich, da ist auch noch mehr …


  Mir ist es schon fast zur Gewohnheit geworden, dass ich morgens eine SMS von Leo erhalte. Wenn ich das Handy einschalte, warte ich sehnsüchtig auf das vertraute Piepsen, das eine Mitteilung ankündigt. Fast immer ist es Leo, der mir Nettes oder Versautes schreibt, oft schon in der Früh. Eine seiner SMS hat es mir besonders angetan. Er schickte sie mir um vier Uhr morgens, nachdem er am Wochenende in seiner Heimatstadt eine Nacht durchgetanzt hat:


  „Morgen, Lou. Es ist gleich vier Uhr und es war eine klasse Nacht. Lou, ich wünschte, wir könnten es mal zusammen erleben. Tanzen, lachen, einfach glücklich sein. Kuss Leo.“


  
03.12.


  Wider Erwarten wird Leo noch länger in meiner Stadt zu tun haben! Unsere überschwängliche Freude darüber scheint ansteckend zu wirken. Die Stimmung beim Discofox-Abend ist so schön wie nie, jedenfalls kommt es mir so vor. Dass ich Leo wieder mit einer anderen Frau teilen muss, stört mich heute gar nicht. Wenn ich an der Reihe bin, tanzen wir wie entfesselt. Leo haucht mir einen versteckten Kuss auf den Mund und erinnert mich: „So hat alles angefangen.“ Ich bin überglücklich, und Leos Augen strahlen wie immer. Er leuchtet geradezu von innen heraus.


  Wieder treffen wir uns anschließend in Leos Appartement. Wir haben uns vorgenommen: „Nichts Sexuelles“, was schnell zu „Nicht richtig vögeln“ relativiert wird, denn wir können doch nicht voneinander lassen. Schon beim Betreten der Wohnung haben wir uns die Kleider vom Leib gerissen und sind zum Bett hinübergewechselt. Immerhin bleiben wir diesmal unseren Prinzipien halbwegs treu. „Ich möchte deinen Mund ficken“, sagt Leo, und seine Worte umarmen mich. Ich bearbeite Leos Pimmel mit einer Mischung aus Massage und Zungenspiel. Langsam ziehe ich seine Vorhaut zurück. Leo stöhnt auf, als meine Zunge die sensible Schwanzspitze umfährt. Ich verharre dort eine Weile, dann wölbe ich meine Hand um seinen Stab und bewege sie auf und ab. Als ich den Druck erhöhe, spannt sich Leos Körper, und die Anspannung überträgt sich in sein Geschlechtsteil. Ich meine zu spüren, wie sich das Sperma in den entsprechenden Kanälen sammelt und nach draußen drängt. Freudig heiße ich es mit meinem Mund willkommen.


  Diesmal gelingt es mir, Leos Saft komplett aufzufangen und alles bis auf den letzten Tropfen hinunterzuschlucken. Nun lege ich mich neben Leo, nehme seinen Zeigefinger und führe ihn zwischen meine Beine. Heute soll Leo ihn ganz still halten, wenn ich mich an ihm reibe. Das fällt ihm schwer, schon deshalb, weil ich mich unter ihm winde und der Finger an meiner seifigen Fotze immer wieder abgleitet. Dennoch komme ich schnell und problemlos wie immer.


  Leo hält seinen Finger, der eben noch meine Lust befriedigt hat, hoch und atmet meinen Duft ein. An diesem Abend bediene ich Leo noch ein zweites Mal, diesmal nur mit der Hand, und er spritzt mir seine Sahne auf den Bauch, die ich dort genüsslich verreibe.


  
05.12.


  Someone taught me how to dance tonight, what a mover he was … klingt es in meinem Ohr. Leo hat mir eine Figur beim Wiener Walzer beigebracht, die er „Flieger” nennt. Von der Schrittfolge, die wahrscheinlich nicht zum Programm des Welt-Standardtanzes gehört, kann ich gar nicht genug bekommen. Wir schweben im selben Takt und Rhythmus, und ich fühle mich, als ob ich jeden Moment abheben könnte. „Flieg, Engelchen, flieg!“, spornt Leo mich an wie in dem alten Kinderlied. Lange schon wird mir nicht mehr schwindelig. Ich kann fliegen, und Leo ist ein Geschenk des Himmels – in jeder Hinsicht.


  
06.12.


  Es ist Nikolaustag. Ich treffe Leo kurz in der Stadt, und wir trinken in einem Lokal etwas zusammen. Sobald sich die Gelegenheit ergibt, sucht Leo flirtend Augenkontakt mit anderen Frauen im Raum. Als er auch noch ausgiebig mit der Kellnerin schäkert, komme ich mir vollends fehl am Platze vor. In solchen Momenten würde ich am liebsten aufstehen und gehen. Ich weiß nicht, ob Leos Drang zum Flirten letztlich Ausdruck einer tief sitzenden Unsicherheit ist oder ein angeborener Reflex, wie dieser bestimmte Blick, den er wie auf Knopfdruck annehmen kann und bevorzugt beim Tanzen einsetzt. Ich habe diesen Blick, eine geniale Mischung aus Schmachten und Lüsternheit, den „Dosenöffner-Blick“ getauft. Manchmal ist er noch gepaart mit einem leichten Silberblick, was ihn besonders verwegen erscheinen lässt. Der Unreife und Ungerechtigkeit meiner Reaktion bin ich mir durchaus bewusst, schließlich hat Leo meine Dose ja auch mit diesem Blick geöffnet. Dennoch kann ich meine törichte Eifersucht nicht ganz unterdrücken.


  
07.12.


  Bis kurz vor unserem Treffen hatte ich zu tun, musste wieder Ausreden erfinden, um die Wohnung verlassen zu können, ohne Verdacht zu erwecken. Dementsprechend angespannt komme ich in Leos Appartement an. Er gibt mir Zeit, legt sich nackt hinter mich und hält mich eng umschlungen. Seine Hände ruhen auf meinen Brüsten, dann wandern sie hinunter zu meinem Bäuchlein, für das ich mich mittlerweile gar nicht mehr schäme. Leo streichelt es liebevoll. Seine Berührungen jagen mir wohlige Schauer über die Haut. Meine Angespanntheit baut sich zusehends ab. Der Druck eines harten Körperteils gegen meine Oberschenkel lässt sich nicht mehr länger ignorieren. Jetzt drehe ich mich zu Leo um, wir küssen uns, und ich greife nach seinem Steifen. „Komm, tob dich auf mir aus“, lädt er mich ein, ihn zu benutzen. Er legt sich auf den Rücken, schnell bin ich über ihm und senke mich auf ihn herab. Wie leicht ich seinen Pimmel bis zum Anschlag in mich einführen kann! Leo hält sich ganz ruhig und ich reite ihn ab, wild und hemmungslos. Auf dem Höhepunkt der Lust, schreie ich kurz auf und falle dann erschöpft über Leo zusammen.


  Leo hat den Wunsch geäußert, ein Erinnerungsfoto von uns zu bekommen, auf dem sein Saft in meinem Gesicht ist. Vielleicht klappt es ja heute. Ich bearbeite Leos wunderbaren Ständer, der kurz vorher noch in meiner Fotze gesteckt hat, mit Händen, Mund und Zunge. Es erregt mich aufs Neue, meine eigene Körperflüssigkeit an Leos Schwanz zu schmecken und zu riechen. Aber jetzt muss ich mich erst einmal ganz auf Leo konzentrieren. Wie meistens, macht er es mir leicht. Nach nicht einmal einer Minute hält er mir seinen abspritzenden Pimmel direkt vors Gesicht. Ich öffne meinen Mund nur einen Spalt breit, und die weiße Flüssigkeit verteilt sich effektvoll über Lippen, Kinn, Wangen und Hals. Geistesgegenwärtig bedient Leo den Auslöser seiner Kamera. Auf dem Foto entdecken wir später selbst in meinen dunklen Haaren noch einen weißen Fleck.


  Auf dem Weihnachtsmarkt, der seit einigen Wochen die Innenstadt verunstaltet, hat Leo eine ziemlich lächerliche Nikolausmütze mit Zöpfen erstanden. Er will sie unbedingt tragen, als er heute meine Intimrasur nachbearbeitet. Ich habe keine Angst mehr vor der scharfen Klinge, bin ganz auf den Nikolaus fokussiert. Abwechselnd trimmt dieser meine nachgewachsenen Härchen, schleckt meine Pussi und stößt seine beinharte lange Rute in mich hinein. Längst hat das Sperma in meiner Mähne eine Haarspray-artige Konsistenz angenommen, dafür zieht sich jetzt, nachdem Leo seine Behandlung beendet hat, eine frische Samenspur quer über meinen Bauch.


  An diesem Abend ist eine ganze Serie von sehr intimen Fotos entstanden. Am liebsten würde ich diese Bilder dauernd ansehen.


  
11.12.


  Ich habe morgens eine SMS von Leo erhalten. Als ich sie lese, meine ich, mein Herz würde stehenbleiben. „Ich muss Freitag an einem anderen Projekt arbeiten. Wir müssen neu planen.“ Wie sich nachher herausstellt, habe ich den Text missverstanden. Es geht erst einmal nur um diesen einen Freitag. Dennoch habe ich einen Vorgeschmack bekommen, wie es sein wird, wenn Leo nicht mehr da ist. Zunächst aber planen wir tatsächlich neu. Der für heute Abend vorgesehene Kinobesuch muss ausfallen, dafür vergnügen wir uns in Leos Bett.


  
18./19.12.


  Die Woche vor Weihnachten hat nicht gut angefangen. Ich war verärgert, weil Leo ein Treffen abgesagt hat und ich kurze Zeit später auch noch eine offensichtlich fehlgeleitete SMS von Leo an eine andere Frau auf meinem Handy hatte. Leo nennt sie „Engel“. Dadurch sehe ich meinen Verdacht bestätigt, dass er nie ganz ehrlich zu mir ist, sich keine Chance bei anderen Frauen entgehen lässt. Ich war der festen Überzeugung, nicht zur Eifersucht zu neigen, aber bei Leo erlebe ich mich von einer neuen Seite. Mein Verstand rügt mich für diese Reaktion, die meinem Alter und der Situation völlig unangemessen ist, aber auf eine bestimmte Weise fühlt sich alles richtig an.


  Leo beichtet mir, dass der „Engel“ einmal seine Affäre war, schwört aber, dass sie heute nur noch eine Freundin ist. Einige aufgeregte Mails und SMS später, schreibt Leo mir dienstags schon um halb sechs Uhr morgens und bittet mich um Verzeihung. Einen Tag später besuche ich ihn nach der Arbeit in seinem Appartement. Als er mir die Tür öffnet, strahlt er mich an, und mein ganzer Ärger ist verflogen. Er führt mich zum Bett und macht mit seinen Küssen und Berührungen alles wieder gut. Diese vorweihnachtliche Verstimmung ist bisher die einzige zwischen uns gewesen.


  
20.12.


  Die Maya haben für morgen den Weltuntergang vorhergesagt. Ausgerechnet jetzt empfange ich Leo zum ersten Mal bei mir zu Hause, da ich überraschend bis nach Weihnachten alleine bin. Schon den ganzen Tag raubt mir die Vorstellung, Leo bald hier bei mir zu haben, fast den Verstand. Ich kann mich auf nichts konzentrieren, meine Lust steigert sich von Minute zu Minute, erstickt jeden Ansatz eines vernünftigen Gedankens bereits im Keim. Gegen Abend bin ich bereit für jedwede Sauerei.


  Kaum hat Leo die Wohnung betreten, prüft er mit dem Finger den Stand meiner Erregung und konstatiert anerkennend, ich sei feucht wie der Teufel. Nach dem Duschen dauert es keine fünf Minuten und Leo steckt in mir. Wir haben es gerade noch hinübergeschafft zum Bettsofa in meinem Arbeitszimmer, das sich außerhalb der Wohnung, oben unter dem Dach befindet. Ich liege entspannt auf dem Rücken, habe meine Beine angezogen, sodass sich sein Pimmel ganz tief in mich hineinschrauben kann. Wieder trifft Leo genau das richtige Maß an Bewegen und quälendem, aber nicht weniger genussvollem Verharren. Mal fickt er mich mit harten Stößen, dann wieder bewegt er sich fast gar nicht. Lange wird er dieses Spiel nicht mehr betreiben können, zumal seine Zunge nun die meine mit gieriger Zärtlichkeit umschlingt. Ich nehme seinen Kopf zwischen meine Hände und fahre dabei durch sein dichtes Haar. So lenkt jeder den anderen auf seine Weise, ich oben, Leo bestimmt den Rhythmus in meinem Unterleib. Als er den Takt beschleunigt, kralle ich mich an seinem Rücken fest, stoße ihm meine Nägel ins Fleisch, bis die Wellen eines heftigen Orgasmus über mir zusammenschlagen.


  Wir löschen das Licht, und Leo führt mich zum Fenster. Selbst in der Dunkelheit kann ich seine imposante Erektion ausmachen. Ich beuge mich vor und stütze mich mit den Armen auf der Fensterbank ab. Wir blicken hinaus auf die nächtliche Stadt unter uns, während Leo mich von hinten besteigt und wir uns vorstellen, was gerade hinter den erleuchteten Fenstern passiert. Leo packt mich an den Hüften, dann wieder hält er mich an den Titten, die im Rhythmus der Stöße schlenkern wollen. Ich klammere mich an den Rand der Fensterbank, um nicht wegzurutschen und unsere Vereinigung halten zu können, denn ich merke, dass Leo noch abwarten will, ob ich ein zweites Mal kommen kann. Mühelos wie immer mit Leo gelange ich noch einmal zum Höhepunkt. Dann aber presst er seinen Körper an mich, ich halte dagegen, während er die verdiente Befriedigung findet und sein Samen in meine Möse schießt.


  Ich lade Leo zu einem Essen in einem Restaurant ein. Wir erzählen, lachen und berühren uns. Ein junger Mann grüßt uns grinsend im Vorbeigehen. Ich erinnere mich plötzlich an ihn. Es ist derselbe, der uns vor einiger Zeit in dem Lokal beobachtet hat, als Leo mit der Hand unter mein Kleid in meine Unterwäsche fuhr.


  Leo überreicht mir sein Weihnachtsgeschenk, eine kleine Spielorgel. Ich bin überrascht und gerührt und freue mich wahnsinnig. Damit ich immer an ihn denke, meint Leo, aber das tue ich sowieso. You’re always on my mind, Leo. Die kleine Orgel bekommt einen Ehrenplatz auf dem Regal über meinem Schreibtisch, auf dem schon der Kugelschreiber von Leos Firma liegt. Ich bin ganz beschämt, weil ich kein Geschenk für ihn habe.


  Heute besteht für mich zum ersten Mal kein Zeitdruck, und wir werden die Nacht gemeinsam verbringen. Eng ineinander verhakt liegen wir beisammen, die Arme und Beine um unsere Körper gewickelt, unsere Hände fest in den Haaren des jeweils anderen verankert. Leo ist der erste Liebhaber, dem ich diese Vertrautheiten gestatte. Er ist auch der erste seit langem, der trotz aller Sauereien, die wir miteinander treiben, mein Herz berührt. Meine Gedanken pendeln zwischen Lust und Zuneigung. Auch Leo liegt noch lange wach. Irgendwann übermannt uns ein ruheloser Schlaf. Mitten in der Nacht muss ich zur Toilette. Als ich zurück ins Bett komme, hat Leo wieder einen mächtigen Ständer, der klein gemacht werden will. Er dreht mich wortlos auf die Seite und dringt noch einmal in mich ein, während er meine Brüste und meine Warzen massiert. Alles bis auf das harte Stück Fleisch zwischen meinen Beinen fühlt sich weit weg an, auch der Orgasmus, der mich im Niemandsland zwischen Dösen und Wachen erreicht. Schlaftrunken lasse ich mich von Leo auf den Bauch wenden und diene ihm bereitwillig als Lustspenderin. Vage spüre ich noch, wie etwas Warmes meine Schenkel hinunterrinnt. Meine Muschi ist übergelaufen. Ich wasche mich nicht mehr an diesem Morgen, obwohl das Sperma an meinen Schenkeln sich zu einer feinen Lackschicht verfestigt hat. Am liebsten würde ich die Spuren unseres Treibens, unseren Geruch, für immer bei mir tragen.


  
21.12.


  Der vorhergesagte Weltuntergang ist bisher ausgeblieben. Wir leben noch, und Leo liegt neben mir. Kurz bevor der Wecker klingelt, hat er wieder eine Latte, eine Pisslatte, wie er sie nennt. Im Halbschlaf reibe ich noch einmal seinen Schwanz. Dann wichst Leo sich selbst, und ich schlecke ihm den letzten Rest Sperma zum Frühstück heraus.


  Noch vor sieben Uhr erhalte ich eine SMS von Leo: „Haben wir gut gemacht. Noch mal schön gefickt, bevor heute die Welt untergeht.“ Ich antworte ungewohnt pathetisch: „Danke für einen wunderbaren Abend, eine wunderbare Nacht und ein wunderbares Orgel Geschenk, du Geschenk des Himmels! Jetzt kann die Welt untergehen.“


  Aber es stimmt. Von mir aus hätte die Welt untergehen können – nach diesem Abend und dieser Nacht!


  Später am Tag schreibt mir Leo noch, sein Schwanz täte ihm weh und erkundigt sich nach meiner Muschi. Der geht es auch nicht ganz so gut. Sie brennt etwas nach der vielen Bumserei. Sie wird sich aber bald wieder erholt haben.


  
22.12. – 05.01.


  Leo ist mit seiner Frau und einem befreundeten Paar in Skiurlaub gefahren. Ich bin erneut ein wenig eifersüchtig, weil der weibliche Part des Paares ausgerechnet jener „Engel“ ist, der schon einmal für eine leichte Verstimmung zwischen uns gesorgt hat. Für die Zeit von Leos Urlaub hatte ich mich auf eine erzwungene Funkstille eingestellt. Umso überraschter und erfreuter bin ich, als ich an Leos erstem Urlaubstag eine Mail von ihm erhalte. „Ich schreib dir, mein Schatz, wann immer ich kann…“, stellt er in Aussicht und fügt hinzu: „Wichs schön, du kleine Sau, freu mich jetzt schon auf den Dienstag, werde mir was einfallen lassen, was ich mit dir mache.“ Leo schreibt mir nun fast täglich, da er in seiner Ferienwohnung das Internet nutzen kann. „Du fehlst mir … du und deine versauten Fantasien“, mailt er. Mir geht es genauso. Ich tröste mich mit den fotografischen Erinnerungen an Leo, so gut wie möglich.


  Die kleine Spielorgel an meinem Arbeitsplatz schaut mir beim Schreiben zu. Sie ist mir gleichzeitig mahnende Erinnerung. Wenn ich es schon versäumt habe, Leo ein Weihnachtsgeschenk zu kaufen, möchte ich wenigstens zu seinem Geburtstag etwas für ihn haben. Leo ist ein Christkind, sein Geburtstag ist am ersten Weihnachtstag. Mein Geschenk soll etwas Persönliches sein, etwas, das mir ein bisschen abverlangt und ihm zeigt, wie viel er mir wert ist.


  Leos Mails entnehme ich, was ihn umtreibt. Also beschließe ich, mich ihm zuliebe einem ganz speziellen Trainingsprogramm zu unterziehen. Ausgerechnet am Heiligen Abend fange ich damit an. Es brennt, kneift und schmerzt, als ich versuche, mein Trainingsgerät, den Analstöpsel, einzuführen. lch muss mich entspannen, bevor ich fortfahre. Den besten Weg zur Entspannung kenne ich. Ich bin erstaunt, wie glitschig ich schon bin, als ich zwischen meine Beine fasse. Das würde Leo gefallen!


  Der Schmerz lässt nach, allmählich überwiegt die Lust – so sehr, dass ich den Stöpsel in meinem Po völlig vergesse. An Leos Geburtstag steigere ich mein anales Training. Wieder habe ich mich zuerst nach der erprobten Methode entspannt. Jetzt wächst der goldene Vibrator ganz langsam in mich hinein, fast bis zum Anschlag. Wie gut, dass mir niemand bei meiner intimen Akrobatik zusieht. Immerhin gelingt mir nach einer Reihe von Fehlschüssen ein Foto, von dem ich hoffe, es trifft Leos Geschmack: Im Vordergrund schimmert silbrig meine Möse, in meiner anderen Öffnung erkennt man gerade noch einen Ansatz von Gold. Diese Aufnahme, die ich ihm als Mailanhang in den Urlaub schicke, wird mein Geburtstagsgeschenk für mein Christkind. Dass ich mit meiner Geschenkidee durchaus richtig liege, beweist Leos Weihnachtsmail. Er sei immer noch auf meinen kleinen Arsch scharf, schreibt er mir, und dass er sich freue, in zwei Wochen seine Ramme in mein enges Poloch zu schieben. Es werde Zeit, mir in den Arsch zu spritzen.


  Als ich das Foto ins Netz entlassen habe, kommt mir einmal mehr der Gedanke, wie kindisch und vor allem wie leichtsinnig ich mich aufführe. Immerhin glaube ich, auf dem Foto einen Teilerfolg im Kampf gegen meinen Bauchspeck zu erkennen. Ansonsten hat die Woche zwischen Weihnachten und Neujahr wenig Erfreuliches zu bieten. Die Zeit zwischen den Feiertagen scheint sich ins Unendliche zu dehnen. Ich vermisse Leo in einer Stärke, wie ich es nie für möglich gehalten hätte und fiebere nur noch dem 8. Januar entgegen. Leo mailt, er will mich nach seiner Rückkehr „so oft vernaschen wie möglich und zwar in allen, aber auch wirklich in allen Öffnungen“, die ich habe. Bei dem Gedanken, was er mit mir anstellen will, wird mir leicht schwindelig. Ich hoffe, ich kann ihm alles erfüllen, was er sich von mir wünscht.


  „Denke an dich und an dein Fenster oben“, hat Leo mir aus dem Urlaub gemailt, „und denk du an mich, wenn du über die Stadt schaust.“ Als ob es dieser Erinnerung bedürfte. In der Neujahrsnacht stehe ich an meinem Fenster mit Blick auf die Stadt. Während des mitternächtlichen Feuerwerks wünsche ich mir, dass unsere Beziehung noch lange Bestand hat. Man sagt ja, Neujahrswünsche gehen in Erfüllung, sofern man nur fest genug daran glaubt.


  
08.01.


  Es ist Dienstag, der 8. Januar, und Leo ist wieder in meiner Nähe. Schon seit Tagen zähle ich die Stunden bis zu unserem Wiedersehen. Ich bin abgelenkt und fahrig in meiner geheimen Vorfreude, sicher eine Belastung für meine Umgebung. Seit heute Morgen zähle ich die Minuten. Meine Möse giert nach Leos Schwanz. Abends endlich sitze ich wieder auf ihm. Leo hat mir die Regie überlassen. Ich gebe Rhythmus und Tempo vor, bestimme, wie schnell, wie hart, oder ob ich mich überhaupt bewege. Die Angespanntheit seines Schwanzes und das sich wiederholende Zucken signalisieren mir, dass Leo kurz davor ist zu kommen. In solchen Situationen denke er schnell an seine Arbeit, hat er mir verraten. Heute kann ich diese Folter abkürzen, denn so geladen wie ich nach den zweieinhalb Wochen der Entbehrung bin, kann ich meinen Höhepunkt nicht lange hinauszögern.


  Leo führt mich hinüber zu dem Schreibtisch und bettet mich dort auf der weichen leopardigen Unterlage. Zielstrebig drückt er meine Schenkel auseinander, um die heiße Stelle dazwischen freizulegen. Ich sehe, dass er seinen Steifen kaum noch im Zaum halten kann. Dennoch widmet er sich erst wieder meinem nackten Körper. Eine Weile schlängelt eine grobe Zunge sich zwischen meinen Beinen, dann wandert sie hinauf. Sie ist überall, an meinem Bauchnabel, den Brustwarzen, die steil emporragen, meinem Hals, in meinem Mund. Jetzt graben sich Zähne höchst anregend in mein rechtes Ohrläppchen. Unter Leos Berührungen erwacht meine Begierde schnell aufs Neue. Schon höre ich mich ihn wieder anbetteln: „Fick mich, fick mich.“ Mein Flehen wird erhört, und Leo schiebt mir seinen harten Kolben in die schleimige Möse, zuerst sachte und wie in Zeitlupe, dann zieht er ihn ebenso quälend langsam wieder hinaus. Seine Bewegungen werden schneller, der Druck stärker. Leo hält meine Handgelenke fest, mit seinem Oberkörper ist er so nah über mir, dass mein stoßweiser Atem meinen Brustkorb sich nur minimal heben und senken lässt. Das ruhelose Flackern in unseren Augen verdichtet sich zu feuriger Glut. Keiner weicht dem Blick des anderen aus, während das wellenförmige Beben ganz tief in uns sich ins Unermessliche zu steigern beginnt. Ich zerfließe, löse mich auf, verschmelze mit Leo. Er bäumt sich kurz auf, seufzt. Er berührt mein Innerstes, wir werden eins!


  Zum ersten Mal in unserer Beziehung sind wir gleichzeitig gekommen. Ich bin überwältigt, realisiere nur allmählich, wie wunderbar diese Erfahrung ist. Immer noch liege ich mit weit gespreizten Beinen vor Leo, der sich völlig benommen in einen Stuhl fallen lässt. Nur langsam baut sich unsere Anspannung ab. Doch ich möchte Leo heute noch die Früchte meines Trainings präsentieren. Schließlich habe ich die Hoffnung, dass sein großer Pimmel in meinem Hintereingang Platz findet, noch nicht aufgegeben. Ich konzentriere mich ganz darauf, loszulassen, mich zu entspannen, und kann tatsächlich den goldfarbenen Massagestab vollständig hinten in mich einführen. Leos Gesichtsausdruck spricht Bände. Die leicht geöffneten Lippen, der lüsterne Blick mit einem Anflug von Spott in den Augenwinkeln sind mir inzwischen bestens vertraut. Ich weiß genau, was passieren wird. Ohne Vorwarnung steckt Leo mir seinen Harten in die Möse und rammelt ungezügelt drauf los, bis es ihm schnell ein zweites Mal kommt. Ich lasse ihn gewähren, registriere noch, dass nur eine dünne Wand die beiden Stäbe in meinen Öffnungen trennt. In meinem Analkanal schmerzt es nun doch ein wenig, und ich bin froh, als ich den Vibrator herausziehen kann. Leo säubert ihn für mich. Er darf alles von mir sehen und riechen. Es gibt keine Tabus, keine Grenzen, keine Scham. Wir haben einen Grad an Vertrautheit erreicht, der mich einerseits ängstigt, anderseits auch glücklich macht.


  Ab jetzt sehen wir uns mit Ausnahme der Wochenenden fast täglich, und ich beginne, ein zeitweises Doppelleben zu führen. Das Tanztraining macht meine häufige Abwesenheit von zu Hause noch halbwegs plausibel. Darüber hinaus entwickele ich eine erstaunliche Kreativität, um unter irgendwelchen Vorwänden das Haus zu verlassen. Ich schäme mich für meine Verlogenheit, höre aber nicht auf, berufliche Termine, verschiedene Freundinnen und Bekannte als Alibi zu missbrauchen. Alle fest verankert geglaubten Prioritäten haben sich verschoben. Triebgesteuert wie ich derzeit bin, folge ich nur einer Verlockung, der ich alles andere unterordne: Leo zu treffen. Wenn es einen Gott gibt, hat er mir auch Leo geschickt, und die wunderbaren Dinge, die ich mit ihm erlebe, können einfach keine Sünde sein. Er ist mein Geschenk des Himmels, auch wenn die Pet Shop Boys in meinem Hinterkopf warnend ihre Stimme erheben: It’s a sin. So lüge ich mir die Welt schön. Wahrscheinlicher ist, dass ich für meine Untaten im Fegefeuer büßen muss oder gar in der Hölle, dann aber wenigstens mit Leo zusammen, denn er belügt und betrügt seine Frau ja auch. Die Vorstellung mit der Hölle gefällt mir.


  
09.01.


  „Morgen, liebste Freundin“, schreibt Leo schon in der Früh und benutzt dann Worte, die in meinem Kopf noch lange nachhallen: „Du bist die Krönung meines Lebens. Schön, dass es dich gibt, und ich bin sehr glücklich dich zu kennen. Freue mich auf das, was noch kommt.“


  Wenn überhaupt, sehen wir uns heute beim Tanzunterricht nur kurz. Ich muss früh weg, Leo kommt erst später. Das Tanzen mit meinem anderen Partner fühlt sich auch nicht annähernd so gut an wie mit Leo. Als wir uns im Tanzsaal in Nähe der Fenster vorbeibewegen, sehe ich dicht vor der Scheibe Leo stehen, der aus der Dunkelheit ins Helle schaut und mir aufmunternd zunickt. Er habe mich schon eine Weile beobachtet, wird er mir später gestehen. Auch als Leo in dem noch dunklen Vorraum des großen Tanzsaales auf den Beginn seines Kurses wartet, ist das Objekt meiner Begierde für mich unsichtbar. Aber ich spüre, dass sein Blick auf mir ruht.


  
10.01.


  Was er gesehen hat, scheint Leo gefallen zu haben. „Morgen, meine Supermaus, gut und schön schlank hast du gestern ausgesehen“, beginnt er seine SMS von heute Morgen. Typisch, dass er noch hinzufügt: „Hätte dich gerne über den Tisch gezogen. Bis heute Abend, Kuss Leo.“ Diese Art von Botschaften mag ich sehr.


  Leo ist mir stets ein angenehmer Gesprächspartner, wenngleich mir seine Worte manchmal etwas zu schnell aus seinem Mund sprudeln. Nie geht uns der Redestoff aus, auch heute nicht. Leo hat mich vom Sport abgeholt und möchte noch mit mir essen gehen. Aufmerksam hört er mir zu, als ich von einem beruflichen Problem berichte. Sein Lösungsvorschlag ist so einfach wie hilfreich, jedenfalls ganz anders als die Empfehlungen meiner intellektuellen Kollegen und Bekannten. Mir wird ganz warm ums Herz.


  Von unserem Platz in dem Lokal können wir durch ein kleines Fenster auf den Marktplatz blicken. Sogleich lasse ich mich von Leos Begeisterungsfähigkeit mitreißen. Wie die Kinder erfreuen wir uns am Anblick der historischen Bauten, die abends von zig Lämpchen angestrahlt werden. Ich sehe die alten Gemäuer beileibe nicht zum ersten Mal, dennoch erscheint mir das Bekannte in ganz anderem Licht. Das Restaurant ist noch nicht so gut besucht, und wie so oft in letzter Zeit überkommt mich das Verlangen, Leo auch in der Öffentlichkeit zu berühren, oder vielleicht gerade hier. Wie heißt es so zutreffend in einem Song: Can’t take my hands off you baby? Während Leo seine Spare Ribs verzehrt, befühlt meine Hand unter dem Tisch seine festen Schenkel und tastet nach seinem Schwanz.


  Anschließend fährt Leo mich noch in die Nähe meines Zuhauses und parkt sein Auto vor einem Kleidercontainer, der ausgerechnet an dem Abend gut frequentiert wird. Dennoch öffnet Leo seine Hose, damit mein Mund sich für heute von seinem Schwanz verabschieden kann. Ich kann mich nur schwerlich von ihm lösen. Leo nimmt noch eine Duftprobe meiner Muschi an seinem Finger mit nach Hause, bevor wir uns nach vielen Küssen endlich trennen.


  
14.01.


  Wir haben den Tanzkurs geschwänzt und uns stattdessen gleich in Leos Wohnung getroffen. „Kaum eine dreiviertel Stunde hier und schon zweimal gekommen“, resümiert Leo kopfschüttelnd. Aber es ist tatsächlich so. Die Leichtigkeit, mit der ich bei Leo zum Höhepunkt komme, erstaunt mich mitunter selbst. Ich kann sie mir nur als Spiegelbild der generellen Unbeschwertheit, die ich in seiner Gegenwart empfinde, erklären. Genauso mühelos, wie ich mich von ihm beim Tanzen lenken lasse, so unangestrengt lasse ich mich von ihm beim Sex zum Höhepunkt führen.


  Leo hat beim Discounter ein Paar graue Filzpantoffel erstanden. Damit er sich auf dem Laminatboden nicht immer so kalte Füße hole, wenn er mich dort stehend vögelt, rechtfertigt er den Kauf. Die spießig aussehenden Schluppen geben Anlass zu viel Gelächter unsererseits. Aber mich erregt der Gedanke, mit einem Mann in Filzpantoffeln Sex zu haben. Leo nimmt mich bei der Hand und schlurft auf seinen neuen Hausschuhen hinüber in die winzige Küche, wo ich auf dem kleinen Tisch zu liegen komme. „Heute machen wir es uns bequem“, kündigt er an und platziert meine Beine so, dass sie seitlich auf zwei Küchenstühlen ruhen. Auch ich gebe mich betont behäbig, obwohl es bereits in mir brodelt. Leo – immer noch in Pantoffeln – tritt vor mich und führt das große, harte Teil zwischen seinen Beinen langsam zwischen die meinen. Doch die gespielte Gemütlichkeit ist nicht lange durchzuhalten. Leos anfangs noch gemäßigte Bewegungen werden schneller, unkontrollierter, bis an die Grenze zur Rücksichtslosigkeit. Ich passe mich seinem Rhythmus an, drücke mich ihm entgegen, winde mich unter ihm und kralle meine Fingernägel in seinen Rücken. Erstmals hinterlasse ich dort Spuren. Unbeherrscht komme ich mit meinem Höhepunkt Leos einige Sekunden zuvor. Als er so weit ist, gießt er sein Sperma vor meine Lustgrotte und auf meinen Bauch. Ich greife in die eiweißhaltige Flüssigkeit und verteile sie auf meinen Brüsten.


  Im Bett verlangt Leo nach einer möglichst versauten Geschichte. „Im Krieg und in der Liebe ist alles erlaubt“, haben die Ärzte im letzten Herbst gesungen. Dem kann ich nicht uneingeschränkt zustimmen. Nur in der Liebe, und vor allem in meiner Vorstellung, ist jede Unmoral gestattet. In der Geschichte, die ich heute für uns ersinne, sind wir Teilnehmer einer ganz speziellen Therapiegruppe. Wir wollen unter Anleitung eines Lehrers oder Therapeuten lernen, unsere Sexualität ungehemmt auszuleben. Der Kursleiter ist in Wirklichkeit ein ganz geiles Schwein, der es nur darauf anlegt, möglichst viele seiner Schutzbefohlenen zu ficken. Alle in unserer Gruppe müssen sich entkleiden, dann gibt der Leiter die Anweisung, denjenigen, der zufällig neben uns sitzt, zu lecken. Ich gerate an einen Mann mit extrem langem Schwanz. Ich kann ihn kaum in meinem Mund aufnehmen, weil er ständig einen Würgereflex bei mir auslöst. Leo schleckt derweil die Fotze seiner Nachbarin. Jetzt tauschen wir die Partner.


  Meine Erzählung wirkt schneller, als ich dachte. Ich komme gar nicht dazu, sie in allen Einzelheiten auszuführen. Noch bevor ich an die Stelle gelange, wo die Frauen aufgefordert werden, sich auf die Schwänze der Männer zu setzen, kippt Leo mich auf die Seite und bumst mich ohne Rücksicht. Aber genau so will ich es manchmal, auch heute. Als Leo fertig ist, glitscht meine Muschi wie frischer Schlick von all dem Sperma. Ich tauche einen Finger hinein, und Leo feuert mich an: „Komm, mach’s dir noch mal für mich.“ In Gedanken spinne ich meine Geschichte weiter und wichse mich noch einmal rasch zum Höhepunkt, während Leos Finger gekonnt meine Brustwarzen zwirbeln.


  Zum Abschied gibt Leo mir heute einen USB-Stick mit, auf den er drei Pornos kopiert hat. Als ich sie mir am nächsten Tag ansehe, bin ich leicht enttäuscht von den Darstellern und den an Ödheit nicht zu überbietenden Filmhandlungen. Die Wirklichkeit, die ich mit Leo erlebe, ist viel aufregender. Allerdings sind die Polöcher der weiblichen Darsteller bestens trainiert, muss ich neidvoll anerkennen.


  
15.01.


  Die Kälte, von der die Zeitungen schreiben, sie habe das Land fest im Griff, kann uns nichts anhaben. So glauben wir zumindest. Es hat geschneit. Ausgerechnet jetzt setzen wir unseren lang gehegten Plan, zusammen schwimmen zu gehen, in die Tat um. Ich meinte mich zu erinnern, das historische Schwimmbad, das ich für unsere Unternehmung ausgesucht habe, sei für seine angenehmen Wassertemperaturen bekannt. Als wir die Halle betreten, strömt uns schwül-warme Luft entgegen. Hoffnung auf ein wenig Wärme im Wasser keimt auf, vielleicht auch auf mehr …


  Die Umkleidekabinen befinden sich auf zwei Ebenen und sind auf der Schwimmbeckenseite mit Vorhängen, zum Gang hin mit abschließbaren Türen versehen. Wir wollen sofort nach oben auf die Empore stürmen, werden aber von der Bademeisterin zurückgerufen und bekommen getrennte Kabinen direkt am Beckenrand zugewiesen.


  Von einer Jugendstil Brunnenanlage an der Kopfseite des Schwimmbeckens wird permanent Wasser in das Bassin abgegeben, das sich leider als beängstigend kalt erweist. Damit wir nicht völlig auskühlen, schwimmen wir schnell ein paar Bahnen, unterbrochen nur von ein wenig Unterwassermassage. Leo packt mir von unten in den Badeanzug, wo sich meine Muschi vor lauter Kälte ganz zusammengezogen hat. Ich umschlinge Leos Leib mit meinen langen Beinen. Mehr lassen die strengen Blicke der Bademeister nicht zu. Während ich tapfer weiter meine Runden ziehe, verabschiedet Leo sich kurz auf die Toilette. Er bleibt verdächtig lange weg.


  So ansprechend das historische Ambiente auch ist, wir beenden unseren Aufenthalt in der Schwimmhalle vorzeitig. Als ich beim Abtrocknen bin, klopft es und Leo zwängt sich in meine Kabine. Er nimmt seinen Schwanz, der vor Kälte auch etwas kleiner aussieht als sonst, aus der Badehose und hält ihn mir an den Mund. Dann wichst er sich selbst und spritzt schnell in meinen Mund ab. Ich schlucke alles bis auf den letzten Tropfen hinunter. So kommen wir doch noch zu ein wenig Sex in der Schwimmhalle. Als wir später in einem Restaurant sitzen, gesteht Leo mir, dass sein Toilettengang eine Ausrede war. In Wirklichkeit hat er die Gelegenheit genutzt, um zwischenzeitlich eine warme Dusche zu nehmen. Trotz allem ist es ein weiterer schöner Abend, an dem das Wort „Warmduscher“ für mich eine ganz persönliche Bedeutung erlangt.


  
16.01.


  Heute habe ich Leo beim Tanzen ganz für mich alleine. Immer noch brennt die Luft, wenn er mich an sich zieht. Ich meine, förmlich zu hören, wie es zwischen uns knistert. Wir jagen in einem Wiener Walzer über die Tanzfläche. Beschwingt lasse ich mich von Leo immer wieder in die „Flieger“-Figur bringen. Wie ich diese Figur liebe! Leider bemerken wir nicht, dass die Musik einen langsamen, keinen Wiener Walzer spielt. Beim Tango sind wir etwas konzentrierter. „Wie-ge-schritt“, erteilt das Kommando der Tanzlehrerin unseren Oberschenkeln ganz offiziell die Erlaubnis, sich zu berühren. Beim „Ab-schluss-schritt“ bin ich in Gedanken immer noch bei Leos Schenkeln und dem wunderbaren Glied dazwischen.


  Nach dem Tanzkurs gehen wir Arm in Arm durch die verschneite nächtliche Stadt. Außer uns scheint keine Menschenseele unterwegs zu sein, jedenfalls suggerieren das unsere Spuren im Schnee. Leo hofft immer, hinter vorhanglosen Fenstern einen Blick auf nackte Frauenkörper oder gar Paare in eindeutigen Situationen zu erhaschen. Aber an dem Abend ist nichts Derartiges zu entdecken. Wenigstens findet er auf einem Sperrmüllhaufen am Straßenrand einen blauen Klappkorb, den er mitnimmt. Als Erinnerung, wie er sagt, und seine Augen funkeln wie der einsame Stern, der heute am Nachthimmel steht.


  
17.01./18.01.


  Leo fühlt sich nicht fit, deshalb wird der geplante Kinobesuch erst einmal verschoben. Frierend und zitternd öffnet er mir. Sein Gesicht glüht wie auch sein Körper. Er macht das kalte Wasser der Schwimmhalle für seinen Grippeanflug verantwortlich. Während Leo eine heiße Dusche nimmt, lege ich mich zum Vorwärmen ins Bett. Als er dazu kommt, kann er die Hände doch nicht von mir lassen. Schon fingert er in bewährter Weise an meiner Muschi herum, die sich bald feucht und warm für ihn öffnen wird. „Du bist ja nass wie ein Wasserfall“, sagt Leo und lässt seinen Zeigefinger um meine Klitoris kreisen. Zaghaft versucht er dabei, mich zu küssen. Er will mich nicht anstecken, aber sorglos küsse ich ihn zurück. Leo hat sich nicht wie sonst rasiert, und seine dunklen Bartstoppeln haben meine Gesichtshaut aufgeraut. Sie prickelt angenehm. Leos Schwanz ist heiß und mittlerweile so hart, dass ich ihm unbedingt Erleichterung verschaffen muss. Ich schwinge mich auf ihn, reite ihn ab, und der Fieber-Geschwächte kommt dann doch verhältnismäßig schnell mit mir zum Höhepunkt.


  Meine Spezialbehandlung scheint Leo gut getan zu haben, denn am nächsten Morgen simst er: „Eine Wunderheilung, bin wieder gesund. Du hast mir die Krankheit weggefickt. Danke!“


  Ich glaube zwar, es liegt an dem Aspirin, das ich Leo verabreicht habe, aber die Vorstellung gefällt mir trotzdem. Am Wochenende mailt er mir, ich sei eine alte Sau und kündigt an, er werde es mir in der nächsten Woche wieder richtig besorgen, falls er gesund bleibe. Darauf freue ich mich jetzt schon, stelle aber auch in Aussicht, ihm gerne eine weitere Behandlung zu verpassen.


  
21.01.


  Eine von Leos Schwindeleien ist heute aufgedeckt worden. In der Tanzschule hat Leo nach wie vor alle in dem Glauben gelassen, er sei nicht verheiratet. Wegen des Flirtfaktors, der so größer sei, wie er behauptet. Ich habe das nie nachvollziehen können, mich auch manchmal darüber geärgert, dass er sich immer ein Hintertürchen bei anderen Frauen offen halten wollte. Dennoch habe ich sein Geheimnis nicht verraten. Heute nun ergab sich eine Situation, aus der kein Entrinnen möglich war. Zumindest in unserem Tanzkurs weiß nun jeder, dass zu Hause eine Ehefrau auf ihn wartet. Leos anderer Tanzpartnerin ist die Enttäuschung ins Gesicht geschrieben. Wahrscheinlich ist es nicht so sehr die Tatsache an sich, sondern die Lüge, die enttäuscht. Ich selbst vertraue Leo, außer beim Sex, auch immer noch nicht völlig. Er flunkert sich gerne durchs Leben, auch wenn er schwört, von seiner anfänglichen Schwindelei abgesehen, mich nie mehr belogen zu haben. Trotzdem mag ich meinen Zigeuner, und vielleicht ist seine gelegentliche Unredlichkeit sogar Teil der Faszination, die er auf mich ausübt.


  
22.01.


  Leo empfängt mich „im Kleid der Liebe”, als ich in sein Appartement komme. Schnell zerrt er mir die Kleider vom Leib. Nackt drängen wir uns aneinander. Leos Körper ist warm und wohl duftend wie immer, sein Schwanz schon ausgefahren. Ich habe nicht viel Zeit, und so beuge ich mich über das Bett, damit er meine Dose gleich öffnen und benutzen kann. Aber Leo dreht mich auf den Rücken, und ich kette ihn an mich, indem ich meine Beine engst möglich um seinen Körper wickele. Kurz bevor er kommt, löst er abrupt die Verbindung unserer Geschlechtsteile. In meinem Bauchnabel hat er einen See von Sperma angelegt, der die Ufer bereits überschwemmt hat.


  Für eine kleine schmutzige Geschichte muss die Zeit auch heute reichen. Während ich Leo von zwei Handwerkern erzähle, die es, anstatt mein verstopftes Waschbecken zu reparieren, auf mich abgesehen haben, steckt er seinen linken Zeigefinger in mich hinein. Dann gesellt sich sein Mittelfinger hinzu, schließlich versenkt er einen dritten Finger in meiner nassen Möse. Die drei drücken von innen gegen meine Scheidenwand, sein Daumen spielt derweil mit meinem Kitzler. Ich habe mich Leo zugewandt und biete ihm meine Brüste an. Wie ein Baby nuckelt er an meinen Nippeln, umfährt sie mit seiner Zunge. Plötzlich ist sie an meinen Lippen, an meinen Zähnen, in meiner Mundhöhle, wo nun auch ein Finger Platz findet, an dem ich in betont unanständiger Manier sauge. Instinktiv lange ich zu Leos Pimmel hinüber, der schon wieder steif hervor steht und beginne, ihn zu reiben. Doch ich bin zu herrlich abgelenkt durch das, was Leos Berührungen bei mir auslösen. Als ich laut schreiend komme, habe ich endgültig alles um mich herum vergessen, auch Leos Schwanz in meiner Hand.


  Leo sagt, er wolle mich heute wund ficken. Deshalb will er mich noch einmal wie eine läufige Hündin besteigen. Er meint, mein kleiner Arsch sähe so besonders geil aus. Er hält mich an den Hüften, und ich lasse mich wild von ihm rammeln. Dabei drängt sich mir plötzlich eine linguistische Frage auf. Warum ist die deutsche Sprache nicht nur im Klang so hart? Die Fettpölsterchen an den Hüften werden zu Rettungsringen oder Schwimmringen. Die Franzosen nennen sie poignées d’amour, die Engländer love handles. „Liebesgriffe“ klingt einfach wunderschön. Leos Sahne hat meine Muschi nun endgültig zum Überlaufen gebracht. Ich muss dringend duschen, bevor ich gehe. Am nächsten Morgen schreibt Leo, sein Instrument täte ihm etwas weh, meines ist auch etwas überstrapaziert.


  
25.01.


  Leo musste einen Tag früher nach Hause fahren als sonst. Der Wundschmerz scheint nicht lange angehalten zu haben, denn schon morgens simst er mir: „Ich bin heute Morgen so geil auf dich, könnte dich so umlegen und missbrauchen. Freue mich schon auf Montag. Werde dich wund ficken. Bis der Schwanz weh tut.“


  
28.01.


  Heute hat Leo ein Seil und Kabelbinder mitgebracht sowie den Einsatz eines weiteren Foltergerätes in Aussicht gestellt. Seine Experimentierfreude wird jedoch schnell gebremst. Der Versuch, mich mit dem Seil an sein Bett zu fesseln, scheitert an der Beschaffenheit des Möbelstücks, das weder Pfosten noch sonstige Befestigungsmöglichkeiten bietet. Es wären größere Umbauarbeiten vonnöten, um mich einigermaßen handlungsunfähig daran festzuzurren. Also ziehen wir in die Küche um, wo ich mit Hilfe eines dünnen Seils auf dem kleinen Tisch angebunden werde. Wir sind ziemlich albern und geraten vollends außer Rand und Band, als Leo einen aufblasbaren Baseballschläger aus dem Schrank hervorholt und mir damit leichte Schläge versetzt. Dummerweise ist auf dem Gerät ein Clowns-Gesicht gedruckt. Die blöde Fratze, die uns von dem Spielzeug angrinst, ist unserer Lust nicht gerade zuträglich. Immerhin fällt mir auf, dass dies der erste Clown ist, der mich wirklich zum Lachen bringt, während Leo sich vergeblich bemüht, seine Erektion zu halten. Unser Ausflug ins Reich des Sado-Maso endet so kläglich wie er begann. Erst als die Folter-Utensilien weggeräumt sind, laufen wir zu unserer alten Form auf.


  An dem Abend liegen wir noch lange auf Leos schmalem Bett beisammen, meist eng umschlungen. Leo streicht über mein Haar, sein Daumen bewegt sich wie ein Zeiger über meine Wange. Ich fühle mich geborgen wie selten zuvor. Wir reden, lachen, schweigen. Plötzlich fragt Leo in die Stille, ob ich manchmal auch daran denke, wie es sei zu sterben. Er gesteht mir, dass er Angst habe, eine Krankheit oder andere Umstände könnten ihn daran hindern, die Dinge zu tun, die er noch gerne erleben würde. Die Zeit laufe ihm davon, fürchtet er. Ich versuche ihn zu beruhigen, bin aber selbst auch nachdenklich geworden. Wir geben uns das Versprechen, immer füreinander da zu sein, wenn der andere Hilfe benötige. Ich schaue Leo von der Seite an, sehe seine Nase mit dem leichten Bogen himmelwärts, seine vollen Lippen, das dichte, immer noch dunkle Haar und möchte ihn am liebsten nie mehr loslassen. Er riecht so gut! Wie gerne würde ich seinen Duft konservieren und mit nach Hause nehmen. Ich bin verwirrt. Irgendetwas ist mit mir passiert, das ich so nicht kenne und auch nicht wollte. Leo scheint es ähnlich zu gehen, denn am nächsten Morgen schreibt er: „Schlecht geschlafen, über dich nachgedacht. Es ist schon mehr als nur mögen.“


  
29.01.


  Unter einem Vorwand habe ich mich aus dem Haus geschlichen. Mein schlechtes Gewissen währt just bis zu dem Augenblick, wo ich im Foyer des Kinos Leo erblicke. Die Anzüglichkeit, die seine Augen und sein Mund ausstrahlen, trifft mich selbst über die Distanz von einigen Metern wie ein Donnerschlag. Alle meine Skrupel sind wie weggeblasen. Nun sitze ich neben Leo in einem leider wieder bis auf den letzten Platz ausverkauften Kino. Wie zwei Teenager halten wir in der Dunkelheit Händchen und tauschen ab und zu einen heimlichen Kuss aus.


  
31.01.


  Wieder hat Leo mich vom Sport abgeholt, und ich begleite ihn in ein Restaurant. Manchmal, wie heute, schaue ich ihm gerne einfach nur schweigend beim Essen zu. Mit der Gabel in seiner Linken spießt Leo die Blätter auf seinem Salatteller auf, mit seiner Rechten greift er nach meiner Hand. Seine Finger spielen mit den meinen, verhaken sich mit ihnen. Sein Daumen spaziert über die kleine Höckerreihe der Fingerknöchel an meinem Handrücken. Jetzt legt er seine große Hand auf mein Knie. Längst hat sich die vertraute Gänsehaut eingestellt, deren Prickeln sich auf wundersame Weise sogleich wieder bis ins Innerste meines Körpers fortpflanzt. Das ist eine gute Vorbereitung für das, was Leo heute mit mir vorhat.


  Auf seiner alten Baustelle hat er eine offene Tür ausfindig gemacht. Durch diese stehlen wir uns in das noch nicht ganz fertiggestellte Universitätsgebäude und stapfen erst einmal bis in den dritten Stock hinauf. Mein Herz pocht wie wild – und das nicht wegen der Treppenstufen. Leo kennt sich bestens aus, und schnell hat er einen Raum gefunden, der im Dunkeln liegt. Er drückt mich auf die Knie, öffnet seine Hose und hält mir seinen schon steifen Riemen vors Gesicht. Ich bin erstaunt, wie tief ich ihn mittlerweile in meinem Rachen aufnehmen kann. Leo hat mir das T-Shirt aus der Jeans gezupft, ist mit der Hand in meinen BH und zu den Titten vorgedrungen. Jetzt lasse ich von seinem Schwanz ab und knabbere leicht an seinem prallen Sack. Meine Handflächen wölben sich um seinen Podex. Leo reibt sich nun selbst. Es dauert nicht lange, und ich kann seine köstliche Sahne schlürfen.


  Der große Tisch, der sich in der Mitte des Raums befindet, regt meine Fantasie an. Diesmal reicht die Zeit nicht dazu, sie umzusetzen, aber ich nehme sie mit nach Hause. Noch unter der Dusche wichse ich und stelle mir vor, wie Leo mich auf dem Tisch fickt, immer in Gefahr, entdeckt zu werden. Das teile ich Leo sofort mit. Er simst zurück:


  „Wollte mir auch einen reiben, geht aber nicht mehr, bin schon gemolken worden. Es ist immer geil mit dir, niemals langweilig.“


  
04.02.


  Wir haben es wieder getan! Als wir uns auf dem dunklen Parkplatz treffen, raunt Leo mir zu, die Tür zum Baustellengebäude sei noch offen. Das Tanzen wird unser Vorspiel. Leo ist ganz dicht bei mir, so nah, wie es nur geht, ohne allzu sehr aufzufallen. Sein Mund träufelt mir die süßen Worte „Ich werde dich gleich vögeln“ ins Ohr. Die Stelle zwischen meinen Beinen, jener Gradmesser meiner Erregung, verrät mir, dass ich mehr als bereit bin.


  Wieder steigen wir erst die Treppen hinauf auf der Suche nach einem geeigneten Raum und werden diesmal auf der vierten Etage fündig. Das Licht lässt sich nicht ganz herunterschalten, und in der gegenüberliegenden Bibliothek, die ich aus Studienzeiten kenne, wird noch gearbeitet. Umso besser. Leo stellt mich vor die Fensterbank. Hinter mir stehend betastet er meinen Körper unter meinem T-Shirt. Einen Moment frage ich mich, ob das, was hier geschieht, nicht nur Produkt meiner Einbildungskraft ist. Doch allzu deutlich fühle ich den Druck von Leos Händen an meinen Brüsten, seine Zunge an meinen Hals, meinem Ohrläppchen, in meinem Mund. Ich greife hinter mich und schaffe es, unfallfrei den Reißverschluss von Leos Hose zu öffnen und seinen Schwanz herauszuholen. Dieser ist schon steinhart, und ich nehme ihn kurz in den Mund. Nun zieht Leo mir die Jeans hinunter, den String belässt er mir. Ich beuge mich leicht vor und stütze mich mit den Ellbogen auf der Fensterbank ab. Im nächsten Augenblick ist Leo in mich hineingeschlüpft. Alles ist Realität. Ich, eine Frau von fast 60 Jahren, sehe hinaus auf meine alte Bibliothek, die vor meinen Augen zu einer Stätte purer Lust verschwimmt. Wir keuchen unkontrolliert unter unserer Erregung. Beherrschung ist jetzt ein sinnloses Unterfangen. Ich komme schwer atmend, rufe Wörter und Satzfragmente, die besser niemand hört. Nur Sekunden später pumpt Leo mir seine Soße in die Möse, wo sie sich mit meinen Säften vermengt.


  Wir haben nichts zum Abwischen dabei außer einem alten Blatt Haushaltspapier, das Leo noch aus seiner Hosentasche hervorzaubert. Damit putze ich mich notdürftig ab. Zu Hause im Treppenhaus bemerke ich, dass Leos Sperma mir die Schenkel hinuntergelaufen ist. Mein BH ist verrutscht, eine Brust hängt fast heraus. „Liederliche Schlampe“, würde Leo sagen. Schnellstens begebe ich mich unter die Dusche. In der Nacht habe ich wilde Träume.


  
05.02.


  Ich bin Expertin geworden im Erfinden von Ausreden, um zu Hause wegzukommen. Ich frage mich, wie lange das noch gut gehen kann, doch das Spiel mit dem Feuer wird immer verlockender. Auch die Unternehmung, die ich für heute Abend geplant habe, birgt ein gewisses Risiko. Ich möchte zusammen mit Leo eine andere Tanzschule testen. Ich habe mich vorbereitet und uns mit einer falschen Identität ausgestattet. Leos Nachname ist jetzt: Brüll. Leo, mein Löwe, soll brüllen! Dank der kleinen Eselsbrücke wird mein manchmal etwas zerstreuter Tanzpartner sich den Namen gut einprägen können, hoffe ich. Zu Unterrichtsbeginn werden wir aufgefordert, unsere Namen in eine Liste einzutragen. Gelassen schreibe ich: Greta Louder + Leo Brüll.


  Wir tanzen gut zusammen, finde ich, auch wenn bei unserer Haltung die Spannung etwas nachlässt, sobald die Lehrer nicht hinsehen. Übermütig wie immer, führt Leo mich auch hier manchmal etwas zu schnell. Dennoch ist er für mich der beste Tanzpartner der Welt. Beim Tanzen schmiege ich mein Bein so eng wie möglich an Leos und stelle mir seinen Schwanz vor. Alles geht gut. Unter Erfindung einer Ausrede, die mir wie selbstverständlich über die Lippen rutscht, verabschieden wir uns aus dem Kurs. Für einen Moment bin ich erschüttert, wie ungeniert ich inzwischen lügen kann.


  Unsere neuen Identitäten scheinen Leo Freude zu bereiten. „Danke für den schönen Abend, Greta, mein L(o)uder. Es küsst dich Leo, der Löwe Brüll“, lese ich spät abends auf meinem Handy.


  
07.02.


  Heute ist Altweiberfastnacht. Schon den ganzen Tag bin ich in Stimmung, und dies nicht wegen der Karnevalslieder, denen man nirgendwo entfliehen kann. Bei dem Gedanken an das Treffen heute Abend verspüre ich wieder das wohl bekannte Kribbeln in meinem Schoß. Ich muss mich sehr zurückhalten, nicht schon an mir herumzuspielen. Gestern haben wir uns noch über die Rotkäppchen- und Wolf-Kostüme mokiert, die dieses Jahr bei den jungen Leuten anscheinend in Mode sind. Schon in der Früh simst Leo mir: „Morgen Rotkäppchen, hier ist der Wolf, der böse, der mit dem langen Schwanz. Freue mich, dass ich dir den gleich zeigen darf und du ihn benutzen wirst.“


  Wir werden immer verrückter, ich vor allem. Da ich kein Rotkäppchen-Kostüm besitze, flechte ich mir auf dem Weg zu Leo wenigstens die Haare notdürftig zu Zöpfchen. Als ich mich im Rückspiegel meines Autos betrachte, kann ich meine Frisur nur mit dem gedanklichen Hinweis auf Karneval halbwegs vor mir rechtfertigen. Leo ist gerade erst von der Arbeit gekommen. Während er eine Dusche nimmt, lege ich mich ins Bett und bereite mich schon einmal auf den bösen Wolf vor, der mir angedroht hat, mich gleich mit Haut und Haaren zu verschlingen. Dieser macht es sich aber erst einmal auf einem Stuhl bequem, ermuntert mich allerdings, seine riesige Rute zu benutzen. Gehorsam setze ich mich auf sie, um mich auf und an ihr zu reiben, bis sie mich befriedigt hat. Dann endlich darf der hungrige Wolf seinen Appetit an mir stillen. Er hängt mich über die Lehne des Sofas und stößt mich hart und schnell, zieht seinen Wolfsschwanz aber im entscheidenden Moment heraus und besamt meine Brüste. „Ich fühl’ mich wie durch den Wolf gedreht“, platze ich heraus. Mein Scherz ist so abgedroschen wie die Witze im Karneval, aber zutreffend, so ramponiert wie ich aussehe.


  Dem saisonalen Fest entsprechend sind wir heiter und beschwingt, auch ohne einen Tropfen Alkohol zu uns genommen zu haben. Ausgelassen wälzen wir uns auf dem Bett herum, bis ich den Wolf zwischen den Läufen zu packen bekomme. Ich dirigiere ihn auf den Rücken und rutsche wieder auf seinen Schweif.


  Leo überrascht mich mit einer Geschichte. „In einem kleinen Waldstück werd’ ich dich an einen Baum fesseln. Den Wald hab ich mir schon ausgesucht“, beginnt er, „vielleicht auch über einen Baumstamm legen und da anschnallen.“ Ich will wissen, was ich anhabe. „Ein kurzes Sommerkleid, nichts darunter.“ So ausgesetzt muss ich mehreren Dreckskerlen zu Willen sein, die sich ohne Rücksichtnahme an mir austoben. Leo steht in sicherer Entfernung hinter einem Baum und reibt seinen harten Prengel. Leo hält bei seiner Erzählung immer wieder inne, um meine Titten zu lecken. Aber ich will, dass sein Mund redet, nicht leckt. Ich erfahre, dass Leo von den Kerlen, die mich ficken, Geld bekommt. Außerdem hat er Fotos von ihnen und mir gemacht, um sie damit später erpressen zu können. Ich bin bereits wieder kurz vor der Entladung, als etwas sich von oben in mein Arschloch bohrt. Das ist keine Fantasie mehr. Leo hat seinen Zeigefinger fast vollständig eingeführt, und es tut gar nicht weh. Ich habe einen sensationellen Orgasmus.


  Anschließend legt Leo mich wieder auf den kleinen Tisch in der Küche. Ich kann nicht mehr, lasse mich einfach von ihm durchziehen.


  
12.02.


  Wir waren zusammen in einem Theaterstück mit dem passenden Titel „Offene Zweierbeziehung“. An vielen Stellen haben wir uns wiedererkannt. Wir haben einen kurzen Anflug schlechten Gewissens unseren jeweiligen Partnern gegenüber. Für einen Moment erwägen wir, in einer Art selbst auferlegten Strafe unsere Beziehung hier und jetzt zu beenden. Aber bei der nächsten Berührung, beim nächsten Kuss sind alle guten Vorsätze vergessen. Leos gute Laune wirkt erneut ansteckend auf mich, auch in dem Lokal, wo wir noch eine Kleinigkeit essen. Ich bin fröhlich bis sehr albern. „Continence, Continence, Greta-Louisa“, ermahnt Leo mich. Fremdwörter sind nicht seine Stärke, aber ich weiß manchmal nicht, ob er sie absichtlich so benutzt, dass sie haarscharf am Richtigen vorbeischrammen oder ob er es nicht besser weiß. Wie dem auch sei, es tut meiner Zuneigung zu Leo keinen Abbruch. Für den nächsten Abend planen wir etwas, auf das ich mich schon ganz besonders freue, denn längst haben wir eine weitere Gemeinsamkeit entdeckt. Abends im Bett muss ich bereits darauf onanieren.


  
13.02.


  Heute entführt Leo mich in seinen Baucontainer. Hier ist es eisig, der Wind pfeift aus allen Ritzen. Leo drückt mich auf seinen Schreibtisch und zieht mir die Jeans herunter. Die Kunststoffplatte ist ebenfalls kühl, aber Leo wird mich schon aufheizen. Zuversichtlich recke ich ihm meine Muschi entgegen. Abwechselnd fährt seine Zunge durch meine Furche oder über meine Klitoris, so wie ich es gerne habe. Mir ist schon bedeutend wärmer.


  Auf dem Schreibtisch liegt ein Schraubenzieher mit einem rötlichen Kunststoffgriff für mich bereit. Diesen Stiel schiebt Leo tief in meine Möse und bewegt ihn sanft vor und zurück, während er weiter an meinem Kitzler züngelt. In dem Film in meinem Kopf beobachten uns heimlich drei Bauarbeiter. Sie haben ihre Schwänze in der Hand und reiben sich. Als wir immer ungestümer werden, können sie nicht mehr an sich halten, kommen hinzu und stopfen mir ihre harten Pimmel in alle Löcher. Meine Fantasie scheint Leos Schwanz zu gefallen. Längst steht er auffordernd vor meinem Gesicht. Aber die Umgebung, die seinen Besitzer doch zu sehr an Firma, Arbeit und Kollegen erinnert, scheint ihm auf Dauer nicht gut zu tun. Deshalb ist es einfacher, jeder sorgt für sich selbst. Ich präsentiere mich mit weit gespreizten Beinen und einem aus meinem Schlitz herausragenden Schraubenzieher. Leo steht wichsend vor mir und verfolgt, wie ich mich mit meinem Finger zum Höhepunkt bringe. In der Ferne höre ich irgendwann verhaltenes Stöhnen. Auf dem Linoleumboden hat sich ein großer Spermafleck gebildet.


  An dem Abend zeigt Leo mir noch seine Baustelle. Ich bin beeindruckt von der Größe und Komplexität der elektrischen Anlage, die Leo aufgebaut hat und betreut, und bin stolz auf ihn.


  Draußen schneit es wieder leicht. In Leos Appartement gehen wir sofort ins warme Bett und schauen einen Porno. Schnell findet Leo zu seiner gewohnten Kondition zurück. Ich liege bequem auf einem untergeschobenen Kissen und lasse mich von Leos Schwanz verwöhnen. Er fickt mich ausdauernd, bis er mir noch einmal Befriedigung verschafft hat. Ich meine überzulaufen, als Leo sich in mir ergießt. Er ist jetzt unersättlich. Nur Minuten später steht er über mir und lässt seinen Samen aus circa einem Meter Höhe auf mich herabregnen. Ich kann kaum glauben, wie viel er noch aus sich herauspressen kann. Mein Körper ist jetzt vollkommen mit Sperma eingedeckt, von innen wie von außen.


  
14.02.


  Am Valentinstag sei es angebracht, für unsere Sünden Buße zu tun, meint Leo. Deshalb macht er den Vorschlag, in unserer Kathedrale zwei Kerzen anzuzünden. Es ist kurz vor 18 Uhr, als wir die Madonna, zu deren Füßen schon an die fünfzig Kerzen brennen, ansteuern. Zu meinem Entsetzen erspähe ich einen mir bekannten älteren Herrn, der im Dom Führungen anbietet. Er ist Junggeselle und gibt sich stets sehr gottesfürchtig. Der fromme Mann lungert ausgerechnet bei der Madonna herum. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er etwas zu büßen hat, denn im Gegensatz zu uns führt er bestimmt ein keusches Leben. Wir kaufen zwei Kerzen – eigentlich sind es Teelichter – und entzünden sie. Wir berühren uns unauffällig an den Händen, wünschen uns Gesundheit, die Erfüllung unserer Träume und schwören, dass wir uns nie mehr aus den Augen verlieren wollen. Von Büßen ist keine Rede mehr. Stattdessen danke ich Gott für Leo, mein Geschenk des Himmels, und schicke heimlich noch mein ganz persönliches Stoßgebet hinterher: „Herr, lass uns noch lange unsere Lust ausleben können.“ Ich weiß nicht, ob es die majestätische Erhabenheit des Sakralbaus ist, die Leo inspiriert hat. Jedenfalls ist es hier in unserer Kathedrale, wo Leo nochmals bekräftigt, ich sei die „Krönung seines Lebens.“ Er wirkt ungewohnt ernst, und ich weiß, dass er es ehrlich meint. Zutiefst gerührt drücke ich Leo einen flüchtigen Kuss auf den Mund.


  All dies passiert unter den Blicken des weißhaarigen Herrn, der uns, wenn nun auch aus einiger Entfernung, immer noch argwöhnisch belauert. Ich habe einmal gehört, der in der Kathedrale vorhandene steinerne Bischofsstuhl werde von den Studenten, die nachts hier Wache halten, mitunter für sexuelle Spiele missbraucht. Als ich Leo von diesem Gerücht erzähle, ist er sofort Feuer und Flamme und will wissen, wie wir abends in die Kathedrale kommen, um mit unserem sündigen Treiben den heiligen Stuhl zu entweihen. Auf den weißen Steinplatten, die sich bestimmt schön kühl unterm Hintern anfühlen, will er mich um den Verstand ficken. Von dem ist sowieso nicht mehr viel übrig, denke ich manchmal.


  In einer Kneipe amüsieren wir uns noch über Leos Andeutungen zum gestrigen Abend im Baucontainer. Ein Schraubenzieher rieche seit gestern komisch, hat er seine Kollegen neugierig gemacht. Nun spekulieren sie, in welcher Öffnung er wohl gesteckt habe. Sie glauben Leos Geschichten aber sowieso nicht mehr, weil er ihnen fast täglich neue auftischt. Dabei ist alles, was er ihnen erzählt, wahr, selbst dass er sexuell ausgebeutet wird. Nämlich von mir. Der Spermafleck auf dem Boden des Containers, Beweis unserer nächtlichen Eskapade, sei noch nicht entdeckt worden, aber deutlich zu sehen, sagt Leo.


  
18.02.


  Selten bin ich mir der Relativität von Zeit so bewusst gewesen wie in diesen Monaten mit Leo. Tagsüber schleppen sich die Stunden dahin, obwohl ich genug zu tun hätte. Ich weiß, dass ich meine Familie, meine Freunde, den Haushalt und meine Arbeit vernachlässige, weil ich so absorbiert bin, und mein Gewissen quält mich bisweilen sehr. Aber ich sehne den Abend herbei, wenn wir uns endlich treffen können. Sind wir dann zusammen, vergehen die Stunden wie im Fluge. Wenn ich es mir genau überlege, haben wir uns fast ausschließlich bei Dunkelheit getroffen.


  Auch jetzt, wo wir verstohlen Händchen haltend durch die klirrende Kälte zum Tanzunterricht gehen, besitzen nur die Neonschriftzüge über den Eingängen der Gaststätten etwas Leuchtkraft. Im Lichtkegel der Straßenlaternen weben die Schneeflocken einen dichten Schleier. Aber ich habe ja Leo, meinen Lichtblick, dessen Strahlen jedes Dunkel erhellt. Kein Wunder, dass sein Spitzname Apollo ist, der Gott des Lichts. Seine ansteckende Fröhlichkeit zaubert heute selbst auf das Gesicht unserer oft übel gelaunten Tanzlehrerin den Anflug eines Lächelns.


  
19.02.


  Der Saal ist noch leer, als wir im Kino ankommen. Leo schaut sich um und stellt mit Kennerblick fest: „Prima, hier können wir gleich ficken.“ Leider füllt sich der Raum dann doch zunehmend, und es bleibt notgedrungen bei ein wenig heimlichem Küssen und Berühren. Der Film zeigt, wie ein Ehepaar über Umwege im Alter wieder zueinander findet. Leo scheint emotional aufgewühlt, wiederholt drückt er meine Hand. Plötzlich legt er seinen Arm um mich, zieht mich ganz fest an sich und flüstert: „Ich würde eine Niere für dich hergeben.“


  Ich habe Leos Bemerkung nicht kommentiert, nicht bei ihm hinterfragt. Vielleicht, weil ich Angst vor einer Antwort habe. Dabei kenne ich sie längst. In der Nacht liege ich noch Stunden wach und denke über uns nach. Was ist passiert, wann genau ist es passiert? Kann das sein und vor allem: darf das sein? Ich komme zu keinem eindeutigen Ergebnis, weiß aber, dass das hemmungslose Ausleben unserer Sexualität schon lange nicht mehr das Einzige ist, was uns verbindet.


  
20.02.


  Als ich in dicken Winterstiefeln die Einfahrt hinunter zu Leos Appartement stapfe, sehe ich, wie zwei ungeduldige Finger die Lamellen der Jalousie vor dem Fenster auseinanderdrücken. Sie gehören Leo, der wie immer nach draußen späht, um meine Ankunft nicht zu verpassen. Scheinbar erwartet er mich genauso sehnlich, wie ich dem Treffen entgegenfiebere, und das, obwohl ich ihn heute wieder gleich nach der Arbeit überfalle. Während er duscht, streife ich mir schnell die Kleider ab und werfe mich voller Vorfreude und Unrast auf sein Bett. Mit einer eindrucksvollen Erektion tritt Leo aus dem Bad. Endlich ist er bei mir und hält mich in seinen Armen. Sein noch feuchtes Haar duftet nach Shampoo, seine Haut fühlt sich seidig an wie immer. Wir küssen uns lange und intensiv.


  Leo dreht uns beide mit Schwung herum. Mal liegen wir seitlich nebeneinander, dann wieder übereinander, aber so, dass unsere Gesichter jeweils der entscheidenden Stelle zwischen den Beinen des anderen zugewandt sind. Mit Lippen, Zunge und Zähnen stimuliert Leo meinen Kitzler, bearbeitet meine Möse. Sein Finger rotiert an meinem Poloch, was ich inzwischen sehr anregend finde. Ich habe Leos Schwanz im Mund, seine Eier in der Hand. Dann tausche ich. Aber entweder sind Leos Eier zu groß, um sie komplett wie zwei Teebeutel aufzunehmen, oder mein Mund ist zu klein. Jedenfalls will mir die Übung nicht so recht gelingen, und meine angeborene Ungeduld steht mir zusätzlich im Wege. Immerhin bohrt auch mein Zeigefinger an verbotener Stelle.


  Ich glaube, die 69 ist nicht meine Zahl. Außerdem gehört Leos Schwanz in meine Möse. Dort passt er einfach perfekt. Endlich machen sich meine Gymnastikübungen, der viele Sport und das Tanztraining bezahlt, denn die einzigartige Verbindung unserer Geschlechtsteile hält selbst in den unmöglichsten Positionen. Ich liege, sitze, stehe, meine Schenkel sind maximal geöffnet, dann wieder eng zusammengepresst. Mein Kopf ist oben, unten, geneigt, verschoben. Leo hat mir den Kopf verdreht!


  Es bereitet ihm Freude, sich ganz auf mein Vergnügen zu konzentrieren, meine Lust an mir zu sehen, sie zu steigern und zu spüren. Leo ist generell viel geduldiger als ich, und ausdauernd wartet er auch heute, bis ich gekommen bin. Jetzt aber hat er einen Wunsch. In seinem Appartement steht ab heute ein DVD-Gerät, das nun die Pornos in voller Größe auf den Fernsehbildschirm bringt. Leo startet einen Film.


  „Komm wichs dich, du kleine Sau“, fordert er mich auf. Er mag es, mir beim Onanieren zuzusehen, und er weiß, dass ich mich dabei gerne von ihm beobachten lasse. Nur ab und zu schaue ich zu dem Film herüber, während Leo die nervigsten Füllsel im Schnellvorlauf zu überspringen versucht. Eigentlich bräuchte ich die optische Unterstützung nicht. Das Kino in meinem Kopf und das, was ich neben mir sehe, sind viel erregender. Ich lange zu Leos Ständer hinüber, aber er weist meine Hand zurück. Er will immer noch nicht kommen. Ich hingegen werde immer ungestümer und drücke mich an Leos Oberschenkel, um mich daran zu reiben. Plötzlich legt mein Löwe seine Pranke um meinen Hals. Er trifft genau das richtige Maß an Druck und beschert mir einen fantastischen Orgasmus.


  Jetzt erst darf ich Leo bedienen und setze mich auf seine Erektion. Diesmal wende ich ihm den Rücken zu, beuge mich vor und umfasse seine Füße. Ich verfalle in einen steten Rhythmus und drehe mich leicht zur Seite, sodass Leo meine schaukelnden Brüste sehen kann. Seine Augen wechseln hin und her zwischen mir und dem, was er auf dem Bildschirm sieht. Dort wird gerade eine Frau mit Brüsten so groß wie Melonen von einem Typen auf einem Motorrad durchgefickt. „Lass uns so was auch mal machen“, sporne ich uns weiter an. „Im Sommer leg ich dich auf mein Motorrad, und wir treiben es, bis wir nicht mehr können“, verspricht Leo. Er will sich auch jetzt noch zurückhalten, aber sein Schwanz pulsiert immer stärker und entlädt sich schließlich in mir.


  Heute habe ich meine besondere Ausrüstung dabei. Ich reibe Leos Geschenk, den goldfarbenen Stab, mit etwas Gleitmittel ein und bitte ihn, sich vorzubeugen. Er gehorcht. Langsam wächst der Dildo in Leos Poloch, und ich schalte den Vibrator ein. Meine freie Hand legt sich um seinen Pimmel und fährt auf und nieder. Leos Hand umschließt helfend die meine. Es dauert nicht lange, und sein Sperma spritzt gegen meine rechte Wange. Ich nehme den Dildo, der gerade noch an Leos intimsten Ort war, und führe ihn vorsichtig in meinen After. Für mich gibt es auch in dieser Hinsicht keine Tabus mehr, und ich fühle mich Leo plötzlich noch enger verbunden.


  Wenn die anderen wüssten, was wir vor einer Stunde getrieben haben. Die Ahnungslosigkeit der anderen Kursteilnehmer bereitet mir heute ganz besonderes Vergnügen. Um die Haltung beim Tango zu verbessern, sollen die Frauen sich ohne Einsatz der Arme mit ihrer Brust gegen die des Mannes lehnen und dann rückwärts gehen. Eine leichte Übung für zwei Körper, die sich geradezu magnetisch anziehen. Wie von selbst streben meine Brüste Leos breitem Oberkörper entgegen. Sogleich richten sich meine Nippel auf. Der Kontakt, wenn auch durch eine dünne Schicht aus Stoff getrennt, sendet schon wieder eindeutige Signale an mein Lustzentrum. Ich kann mich fallen lassen und gleichzeitig an ihm haften. I can hear your heartbeat. Ich höre Leos Herzschlag, und unsere Bewegungen verschmelzen zu einer harmonischen Einheit. Für unsere gute Haltung werden wir auch noch gelobt. Leo meint, wir seien beim Tanzen eindeutig auf Goldkurs.


  
21.02.


  Einige von Leos Kollegen haben die Grippe, und er fürchtet, sich angesteckt zu haben. Der Besuch des Thermalbades wird verschoben. Statt im warmen Wasser finden wir uns unter der wollenen Decke in Leos Bett wieder. Er schmiegt sich eng an meinen Rücken, hat die Hände auf meine Brust gelegt. Ich spüre seinen heißen Atem in meinem Haar, seinen fiebrigen Körper an meinem. Wir liegen ganz still, ich hänge meinen Gedanken nach, die um die Frage kreisen, warum sich mit Leo alles so gut anfühlt, so unbeschwert und einfach. Selbst jetzt.


  Als sich dann doch etwas Hartes gegen meine Hüfte schiebt, stemme ich mich diesem entgegen und weise ihm den richtigen Weg. Mir ist jetzt auch egal, ob ich mir eine Erkältung oder Grippe einhandele und drehe mein Gesicht zu Leo, damit er mich küssen kann. So ganz eng in- und aneinander gefügt, genießen wir schweigend. Diesmal bin ich ganz leise, als es mir kommt.


  Leos Stirn glänzt. Hier wie auch auf seinem Oberkörper hat sich ein dünner Schweißfilm gebildet. Aber sein Schwanz fordert Erlösung. Ich will es ihm so leicht wie möglich machen, wende ihm wieder den Rücken zu und setze mich rittlings auf seinen Steifen. Ich beuge mich weit vor, damit er einen guten Blick auf mein Hinterteil hat. So reite ich ihn ab, bis sein Samen in mich hineinschießt.


  Erschöpft nehmen wir wieder unsere anfängliche Position ein. Ich lese Leo eine Passage aus einer Zeitschrift vor. Er ist ganz Ohr. Dann schweigen wir erneut. Bevor ich gehe, reibe ich Leos Rücken noch mit einer Lotion ein, versuche, ihm die Verspannungen zu lockern. Obwohl er nichts sagt, weiß ich, dass ihm meine Massage gut tut.


  
22.02.


  Mein Stoßgebet bei der Gnaden-Madonna in der Kathedrale ist erhört worden! Leo kann sehr wahrscheinlich noch bis April bleiben. Ich merke allerdings, dass er langsam unruhig wird und eigentlich nach Hause will, zumal auf seiner Arbeitsstelle nur noch Kleinigkeiten zu erledigen sind und die meisten seiner Kollegen schon abgezogen wurden. Unsere Vertrautheit wächst weiter. Ich frage mich nicht mehr, ob das gut oder schlecht ist. Neulich saß Leo wie selbstverständlich auf der Toilette und erzählte mir von seiner Arbeit, während ich in der Badezimmertür stand. Auch ich pinkele schon lange völlig unbefangen in seiner Gegenwart. Jedenfalls tut diese Art der Intimität unserer Geilheit aufeinander bisher keinen Abbruch, und das Kribbeln in meinem Bauch ist auch noch da, sobald ich an Leo denke.


  
25.02.


  Wenn alles so läuft, wie wir es uns vorstellen, können wir heute eine unserer Fantasien umsetzen. Schon früh morgens hat mich eine anregende Unruhe befallen, die sich den Tag über beständig steigert. Ich male mir die übelsten Sauereien aus und simse Leo: „Hilfe, ich bin so geil auf dich.“ Er schreibt zurück: „Lou, du geiles Louder, tropft dir schon die Möse? Gleich wird sie dir fürchterlich gestopft. Gefickt bis auf den Knochen. Ich spritz dich voll.“


  Die Tanzschule soll Schauplatz unserer Aktivitäten werden. Das Unterfangen ist mehr als gewagt, aber die Vorstellung, es dort zu treiben, hat uns seit jenem Tag im November nicht losgelassen. Heute stehen die Chancen gut, weil eine Grippewelle herrscht und es auch wieder heftig geschneit hat, sodass nur wenige Teilnehmer den Weg zum Tanzunterricht gefunden haben. Zum Schluss sind wir tatsächlich die einzigen Schüler. Die ebenfalls kränkelnde Tanzlehrerin verabschiedet sich auch vorzeitig und überlässt uns den Raum noch zum Üben. Wir werden gebeten abzuschließen. Im Hinblick auf die Dinge, die da kommen, habe ich unter meiner Winterkleidung ein Spagettiträger-Top und einen kurzen Rock angezogen. Darunter warten ein roter Spitzen-BH und ein String, der eigentlich nicht mehr ist als ein schmales Bändchen, darauf, von ungeduldigen Händen zerrissen zu werden.


  Der Tanzsaal wird an der einen Seite durch eine große Spiegelfläche begrenzt. An der Frontseite befinden sich mehrere Fenster, die auf den Innenhof der ehemaligen Fabrik gehen. Der Fensterseite gegenüber liegt eine kleine Empore mit Geländer. Dort wollen wir hin. Leo löscht das Licht bis auf eine Kette mit bunten Lämpchen, die sich um einen Pfeiler rankt. Wir tanzen ganz eng, fast nur auf der Stelle, unsere Münder fest gefügt in leidenschaftlichen Küssen. Er streift mir das dickere Shirt, das mir als Tarnung diente, über den Kopf und schleudert es achtlos auf den Boden. Jetzt bin ich schon wesentlich passender gekleidet. Beherzt greift Leo mir in den Ausschnitt und unter das Röckchen. Mit kleinen Schritten tanzend, aber immer im Takt, bringt er uns in eine Ecke des Tanzsaals. Dort bedient er mit einem geübten Handgriff seiner Linken den Schalter für die Lichterkette. Nur der Vollmond vor einem der Fenster wacht jetzt noch über unser Tun. „Dirty dancing in the moonlight“, flüstere ich Leo zu. Mit einem Finger seiner rechten Hand ist er schon in meiner Möse und stellt anerkennend fest, dass ich vor Nässe triefe. Leos Schwanz ist allerdings auch mehr als bereit, wie ich durch seine Jeans leicht ausmachen kann. Lange werden wir nicht mehr durchhalten. Wir zögern unser Vorspiel noch ein paar Tänze hinaus, gierig küssend und im Dunkeln den Körper des anderen abtastend. Jede Faser, jede noch so kleine Zelle meiner Haut ist in erregter Wachsamkeit. Ich glühe förmlich vor Verlangen. Nie hätte ich solche Sinnesempfindungen für möglich gehalten. Sie überrollen mich mit beängstigender Wucht. Ich weiß, dass ich in diesem Moment alles tun, jedes Risiko eingehen, jede noch so große Dummheit begehen würde, nur um endlich von Leo gefickt zu werden. Ich bin seine triebgesteuerte Marionette.


  Willenlos lasse ich mich von Leo zu der Empore leiten, zu einem kleinen Tisch. Wir haben es plötzlich ganz eilig, so sehr, dass wir uns bei mir die Mühe sparen, noch irgendetwas auszuziehen. Schon liege ich auf dem Tisch, Top und Rock sind verrutscht, nach oben geschoben. Leo hat immerhin seine Jeans und seine Unterhose abgelegt. Seine hastige Zunge hat das Hindernis meines Strings einfach ignoriert. Sie gleitet über meinen Kitzler, durch meine nasse Furche. Ich keuche, stöhne vor Lust. Meine Laute übertönen die Musik, die immer noch im Hintergrund läuft. Ich aale mich so unbeherrscht unter Leos Zunge, dass ich fast vom Tisch falle. Ich will seinen Schwanz hier und jetzt, alles andere ist unwichtig. Mit einer ruckartigen Handbewegung reißt Leo mir den String herunter, in der nächsten Sekunde flutscht sein Schwanz in meine klatschnasse Möse. Seine Zunge, an der mein eigener Geschmack haftet, bohrt sich in meinen Mund. Denken ist unmöglich geworden. Ich kann nur noch fühlen, riechen, schmecken. Unsere Körper sind heiß und fiebrig, kleben aneinander. Die Luft ist geladen mit schier unerträglicher Spannung. Bald muss sie sich entladen wie auch Leos Schwanz in mir. I’m glowing in the dark höre ich wie entrückt die Bee Gees singen. Ich stehe in Flammen – von Kopf bis Fuß. An meinem Südpol herrschen mindestens 40 Grad. Die Glut in Leos Blick, jeder harte Stoß seines Schwanzes heizt mich weiter auf, bevor alles um mich herum verschwimmt. Ich vibriere, schmelze dahin. Night fever, night fever, we know how to do it singen die Bee Gees jetzt, als ob die Zeile extra für uns, für diesen Augenblick geschrieben worden wäre. „Das ist der Himmel … der Himmel … Geschenk …!“, stammele ich zusammenhanglos. Night fever, night fever. Das ist der Fick meines Lebens!


  Die Kraft meines Orgasmus zerreißt mich fast. Sie könnte Wände zum Einsturz bringen, wenn nicht die Welt. Diese dreht sich zumindest bedrohlich, als ich mich taumelnd aufrichte. Leo nimmt mich bei der Hand und führt mich hinüber zu der Balustrade. Die Geländerfantasie! Er stellt mich ganz nah an die Brüstung, sodass meine Arme auf dem Handlauf zu liegen kommen. Widerstandslos lasse ich mir von ihm die Schenkel auseinanderdrücken. Meine Beine sind jetzt weit gespreizt. Leo spießt mich auf mit seinem harten Speer und hämmert ihn in mich hinein. Obwohl er im Begriff ist, meine Schmerzgrenze zu überschreiten, feuere ich ihn weiter an. Der Boden unter uns bebt, und mit jedem Stoß klatschen meine Brüste gegen die Streben des Geländers. Durch die Fenster blicken wir geradewegs in einen Büroraum jenseits des Innenhofes, wo noch gearbeitet wird und Leute von Zeit zu Zeit nichtsahnend in unsere Richtung schauen. Diesmal halten wir unsere Gedanken für uns, wir wissen auch ohne Worte, was der andere sich jeweils vorstellt. Die Sprengkraft des Stabes in mir hat ein Ausmaß angenommen, das mich von innen zerspringen lassen wird. Aber im nächsten Augenblick zieht Leo ihn aus mir heraus, und sein Sperma tropft auf den Boden.


  Leo ist noch nicht gesättigt. Zu meiner Verwunderung entledigt er sich plötzlich auch noch des letzten Kleidungsstücks, seines Hemdes, wohingegen ich weiterhin notdürftig bekleidet bleibe. Entkräftet lässt er sich auf das Tischchen plumpsen und läge nun vor mir wie ein Frosch auf dem Seziertisch, wenn da nicht das steil aufgerichtete Körperteil zwischen seinen Schenkeln wäre. Ich kann nicht widerstehen und beginne, an ihm zu lutschen, gleichzeitig an mir herumzufingern. Der Frosch räumt seinen Platz auf dem Tisch, sodass ich wieder darauf zu liegen komme. Leo sitzt nackt auf einem Stuhl vor mir. Seine Hand umhüllt seinen Pimmel, fährt auf und ab. Meine durchquert die Öffnung zwischen meinen Beinen und erreicht den kleinen empfindlichen Hügel an deren Eingang. Ich lese in Leos Gesicht wie in einem Buch. Ich mag es, wenn die Erregung seine Züge verwandelt. Wie so oft bedarf es nur einer Kleinigkeit, einer winzigen Geste von Leo, einem unmerklichen Flackern seiner Augen, und ich werde noch einmal kommen. Ich kann alles steuern. Erneut kommen wir gleichzeitig. Leo hat meine Spalte angezielt, doch ein dicker Klecks Sperma ist auf meinem schwarzen Röckchen, ein weiterer auf dem Boden gelandet. Überraschend wirft Leo eine existentielle Frage in die Dunkelheit: Was wäre, wenn er jetzt und hier einen Herzschlag erleiden würde? Wir einigen uns darauf, dass ich ihn so zurücklasse und schleunigst die Flucht ergreife.


  Zum Glück hat Leo unser Abenteuer ohne gesundheitlichen Schaden überlebt, auch wenn er meint, er habe sich seinen rechten Arm bei der Aktion am Geländer gezerrt. Wir sammeln unsere verstreut herumliegenden Kleidungsstücke auf und kleiden uns an. Sichtlich entspannt tanzen wir noch ein paar Nummern zur Musik der Bee Gees und Dirty Dancing. Leos Arm scheint auch wieder in Ordnung. Bevor wir die Tanzschule verlassen, begutachten wir bei Licht die Spuren unserer Verderbtheit. Vier Sperma-Seen haben sich auf dem Fußboden gebildet, ein großer und drei kleinere. Er habe am Tag vorher extra nicht gewichst, gesteht Leo mir später, um heute Abend aus dem Vollen schöpfen zu können.


  Jetzt ist Leos Samen schon an drei Stellen in der Stadt verstreut. Sein Revier ist somit bestens markiert. Auf dem Weg zum Auto pinkelt Leo noch meinen Namen in den Schnee.


  In dieser Vollmondnacht habe ich hitzige Träume. Als ich aufwache, muss ich heimlich noch einmal unter der Bettdecke auf unser Erlebnis onanieren.


  
26.02.


  Leo will unbedingt den Hauptbahnhof sehen. Ich habe seine Erwartungen schon im Vorfeld heruntergeschraubt. Er ist denn auch von unserem leicht provinziell wirkenden Bahnhof nicht besonders beeindruckt. Leo hatte wohl gehofft, an den Bahnhof würde sich ein verrufenes Viertel anschließen. Auch in dem Punkt wird er enttäuscht. Ansonsten ist er wie ein kleines Kind, interessiert an allem, was sich ihm auf unserem Abendspaziergang anbietet. Am meisten faszinieren ihn wieder die unverhüllten Fenster, hinter denen er nacktes Fleisch oder mehr vermutet.


  
27.02.


  Während des Tanzunterrichts suchen wir unauffällig nach Spuren unseres nächtlichen Treibens von Montag. Die papierne Tischdecke, auf der wir es getan haben, sieht leicht zerknittert aus. Ein Zipfel ist eingerissen. Am Geländer meint Leo noch einen weiteren kleinen Spermafleck entdeckt zu haben. Beim Tanzen bin ich unkonzentriert, aber völlig gelöst. Zu Frank Sinatras Somethin’ Stupid singt Leo übermütig mit: „I love you.“ Unsere Tanzlehrerin schaut mürrisch, ich bin glücklich.


  
28.02.


  You’re the First, the Last, my Everything. Barry Whites Songzeile rotiert in meinem Kopf. Je länger ich Leo kenne, desto wahrer wird sie. Morgens und abends ist Leo jeweils mein erster und letzter Gedanke, fast jede Nacht träume ich von ihm. Dabei weiß ich, dass der Tag des Abschieds unabwendbar näher rückt. In meinen nächtlichen Träumen nimmt dieser Moment einen immer breiteren Raum ein. In jedem zweiten Traum geht es nun auch um Abschied nehmen.


  Mitten in der Nacht werde ich wach und habe sofort Leo im Sinn. Heute ist so etwas wie ein kleiner Abschied. Leo wird eine Woche in seiner Heimat sein. Wir gehen noch einmal essen, und ich überreiche Leo vorsichtshalber mein Abschiedsgeschenk, ein kleines Album mit Bildern und Erinnerungen an unsere gemeinsame Zeit. Ich habe das seltsame Gefühl, dass dies unser letzter Abend sein wird. Leo beteuert zwar, er wäre in einer Woche wieder da, aber ich bin unruhig.


  Er bringt mich noch mit dem Auto nach Hause. Als wir an der Ampel warten, wo wir uns normalerweise voneinander verabschieden, legt Leo wie zufällig eine CD ein. „Sorg dich nicht um mich, du weißt, ich liebe das Leben“, schallt es aus den Lautsprechern. Die CD ist Leos Geschenk an mich, vielleicht ist es auch ein Abschiedsgeschenk. Wir trällern das Lied mit, unser Lied, Leo natürlich viel lauter als ich. Ich bin ganz gerührt und schaue zur Seite. Er soll nicht sehen, dass ich feuchte Augen bekomme. Ich könnte heulen, ob vor Glück oder Schmerz, weiß ich nicht. Als wir uns im Auto verabschieden, beschleicht mich wieder dieses Gefühl, dass ich Leo so schnell nicht wiedersehen werde. Mein Herz tut mir weh. Abends bedanke ich mich per SMS für sein Geschenk. Leo schreibt an dem Abend noch viermal zurück, er könne nicht schlafen, und findet Worte, die mein Herz noch schwerer werden lassen.


  
04.03.


  Sehnsüchtig erwarte ich Leos Rückkehr. Ich vermisse seine Küsse, seine rauen Hände auf meiner Haut, seinen Lustspender zwischen meinen Schenkeln. Ich beschließe, noch einmal zur Gnaden-Madonna in unserer Kathedrale zu gehen und eine Verlängerung unserer Affäre zu erbitten.


  
11.03.


  Die Madonna hat sich offensichtlich von meinem erneuten Lichtopfer bestechen lassen. Zwei Kerzen brennen nun zu ihren Füßen für uns arme Sünder, fünf zusätzliche Euro sind im Opferstock. Und Leo ist wieder da. Allerdings wird er in Zukunft einen Tag weniger hier sein. Es wird also ein Abschied auf Raten.


  Die Kälte und die immer noch grassierende Grippewelle sind auch heute unsere Komplizen. Wir sind als einzige Teilnehmer zum Tanzkurs erschienen, die Tanzlehrerin lässt uns alleine. Es hat wieder stark geschneit, und in der Tanzschule ist es frostig, zumal auch noch die Heizung ausgefallen ist. Zu einigen schnellen Musikstücken versuchen wir, gegen die eisigen Temperaturen anzutanzen. Im Tanzsaal haben wir das Licht ganz gelöscht. Der Takt, den unsere Füße vorgeben, überträgt sich auf das Spiel unserer Zungen, während Leo mir in den BH, unter den Rock, in den Slip fasst. Ich nestle bereits an seiner Hose herum. Leo streift mir das Top ab und legt meine Brüste frei. Meine Nippel erstarren, ob wegen der Kälte im Raum oder wegen des Feuers, das Leos Berührungen in mir entfachen, kann ich nicht sagen. Er führt mich zu dem großen Spiegel und drückt meine nackten Brüste gegen das Glas. Der Kontakt mit der kühlen Oberfläche erregt mich zusätzlich. Lange werde ich mich nicht mehr beherrschen können.


  Immer noch tanzend schiebt Leo mich Richtung Aufenthaltsraum, wo sich diese Theke befindet, die weiterhin Gegenstand unserer Fantasien ist. Leo legt mich darauf und das zweibändige Standard-Werk mit dem Titel „Tanzen leicht gemacht“ als Unterlage in den Nacken. Durch ein kleines Oberlicht in der Zimmerdecke über mir blicke ich in den Nachthimmel. Der Schnee, der mittlerweile in dicken Flocken hinunterrieselt, hat etwas Beruhigendes. Bereitwillig lasse ich mir die Strumpfhose und den String ausziehen. Leo tritt zwischen meine Beine, beugt sich zu mir herunter und küsst meine Brüste. Eine Zeit lang fahren seine Hände die Innenseite meiner Schenkel ab. Die ersten wohl bekannten Schauer durchströmen meinen Körper. Ich versuche still zu liegen, so gut es geht, bis Leo meine saftige Schnecke kosten will. Er setzt sich vor mich und lässt seine Zungenspitze über meine empfindsamste Stelle wandern. Die Intensität meiner Sinneseindrücke steigert sich rasch. Leo hebt meinen Po jetzt leicht an, legt seine Hände darunter wie ein Kissen. Meine Unterschenkel ruhen bequem auf seinen Schultern. Ich sehe, wie ein dunkler Haarschopf sich zwischen meinen Beinen im Takt der Zungenschläge bewegt. Der Tanz der Schneeflocken vor dem Oberlicht entwickelt einen magischen Sog, dem ich mich nicht entziehen kann. Ich denke nichts mehr, verliere mich in Raum und Zeit, im Meer meiner Empfindungen. Ich nehme nicht mehr wahr, dass Leos Zunge von mir abgelassen und stattdessen ein Finger mich verwöhnt. Ebenso wenig habe ich zunächst bemerkt, dass Leo plötzlich einen mit Pailletten besetzten Hut auf dem Kopf hat.


  Die Kopfbedeckung hängt normalerweise an der Garderobe und gehört unserer oft sauertöpfischen Tanzlehrerin. Sie hatte Leo vor Wochen einmal gerügt, als er den Hut aus Spaß aufgesetzt hat. Für diese Zurechtweisung wird Leo heute Rache nehmen.


  Längst hat Leo seinen Schwanz befreit, die Jeans ist auf seine Füße gerutscht, sein Hemd geöffnet. Der Hut auf seinem Kopf, an dem abertausende dünne Plättchen zu einer glitzernden Masse verschwimmen, funkelt mit dem Sternenhimmel im Fenster über uns um die Wette. Ich schließe die Augen, damit ich ihn nicht sehen muss. Zu sehr erinnert er mich an Lou Bega, wenn er den Mambo No. Five singt.


  Ich ertaste Leos Brust durch das geöffnete Hemd und genieße einmal mehr die Geschmeidigkeit seiner Haut und die Wärme seines Körpers. Wie immer riecht er betörend. Sein bis in die letzte Faser gespannter Schwanz rührt jetzt in meiner glitschigen Möse. Dann verharrt er wieder, setzt an, stößt zu, verzögert erneut. Das ist genau unser Rhythmus! Im Augenblick der Ekstase umgarne ich Leos Körper ganz fest mit meinen Armen und Beinen, als wolle ich ihn für immer an mich fesseln.


  Wir lockern diese Umklammerung auch nicht, als Leo mich in den großen Tanzsaal hinüberträgt. Dort setzt er mich behutsam in der Mitte des Raumes ab. Er läuft zu einer gepolsterten Sitzbank an der Wand, schiebt sie vor mich und legt mich bäuchlings darüber. Ich weiß, dass er mich jetzt von hinten zwischen meinen weit gespreizten Beinen ficken wird. Obwohl er bis aufs Äußerste geladen sein muss, zögert er seinen eigenen Höhepunkt weiter hinaus. Stattdessen höre ich ihn an meinem Ohr: „Schau, da drüben, du geile Sau.“ Erst jetzt nehme ich wieder bewusst die Büros im Gebäude gegenüber wahr, vor deren Fenstern die Silhouetten von Menschen auftauchen, wieder verschwinden. In einem erleuchteten Fenster steht ein Mann, der in unsere Richtung schaut. Da unser Raum im Dunkeln liegt, kann er uns nicht sehen, aber allein die Vorstellung, dass er es könnte, erregt mich so sehr, dass mich ein erneuter Orgasmus überrascht. Genau das war es, was Leo wollte. Er, der immer noch die flimmernde Kopfbedeckung trägt, kann sich nun nicht mehr bremsen. Als er seinen Samen aufsteigen fühlt, löst Leo sich abrupt von mir. Im selben Moment nimmt er mit einer raschen Handbewegung den Hut vom Kopf und verblüfft mich erneut: Er lässt sein Sperma in den Hut tropfen.


  Bei Licht inspizieren wir den Hut. Auf dem weißen Futterstoff im Innern hat sich eine beachtliche Pfütze in einem anderen Weißton gebildet. Immerhin ist Leo so anständig, sie mit Küchenkrepp etwas trocken zu tupfen. Ich weiß nicht, ob ich lachen oder mich weiter wundern soll.


  Wir hocken auf der Polsterbank und lassen unser Erlebnis auf uns wirken. Leo meint, ich hätte auf dem weinroten Kunstleder eine Schleimspur hinterlassen. Ich kann aber nichts entdecken. Auch heute ist Leo schnell wieder bereit. Er hält mir seinen Pimmel vors Gesicht und stopft ihn mir in den Schlund. Er schmeckt so köstlich nach Sex! Ich sauge, lasse los und necke Leos Eichel mit meiner Zunge. Gleichzeitig umschließt meine linke Hand hinauf- und hinabfahrend den Schaft seines Schwanzes. Mit der anderen hantiere ich an Leos Hinterteil, als mich plötzlich Lust auf ein wenig Verbotenes packt. Ich bohre Leo meinen rechten Zeigefinger ganz tief ins Poloch. Das scheint ihm keineswegs zu missfallen, denn das harte Teil in meinem Mund wird noch eine Nuance fester. Während ich seinen Schwanz weiter mit Mund und Hand bearbeite, verstärke ich den Druck meines Fingers in Leos After. Es wird nicht mehr lange dauern, bis er kommen wird. Einige Sekunden später schießt eine warme Flüssigkeit in meinen Rachen. Ein Rest von Leos Sperma landet in meinen Haaren, wo ich nun eine von Eiweiß verklebte dicke Strähne habe.


  Notdürftig gesäubert, tanzen wir für den Rest des Abends. Leo meint, ich tanze inzwischen sehr gut Discofox. Das Kompliment aus seinem Mund macht mich stolz, aber es stimmt. Ich schwebe geradezu über die Tanzfläche. Unangestrengt, wie beiläufig tanze ich jede Figur, von Leo meist nur noch mit den Fingerspitzen geführt. Bevor wir gehen, legen wir unser Lied auf. „Ich liebe das Leben.“ Ich kann gar nicht genug davon bekommen, wie ich auch von Leo nicht genug bekommen kann. „Vielleicht gefällt’s mir wieder frei zu sein, vielleicht verlieb ich mich aufs neu, man wird ja seh’n, die Welt ist schön, wie’s kommt ist einerlei, lei lei lei …“ Beim Refrain drehen wir uns im Kreis. Ich lehne mich nach hinten, Leo hält mich nur um die Taille oder mit sicherer Hand an meinem Rücken. Ich könnte mich Stunden so weiterdrehen. Wie immer vertraue ich ganz darauf, dass Leos muskulöse Arme mich halten werden. Die Lichter um uns herum verschwimmen in der Drehbewegung. Der einzige Fixpunkt sind unsere Augen, aus denen wir uns anstrahlen. Und da ist er wieder: der leichte Silberblick, den ich so mag. Wir tanzen einfach wunderbar zusammen, finde ich, beinahe schwerelos.


  Hand in Hand gehen wir durch die winterliche Nacht zum Auto. Plötzlich fragt Leo mich: „Hast du schon mal im Schnee gefickt?“


  
13.03.


  Als wir am nächsten Abend zum Tanzkurs stiefeln, zeigt das Thermometer minus 10 Grad. Der Schnee knirscht unter unseren Tritten, die Kälte schneidet in unsere Haut. Von einem Schnee-Fick ist keine Rede mehr. Dafür machen wir uns schon mal ein paar heiße Gedanken zum nächsten Tag.


  
14.03.


  Heute hat es wieder einen kleinen Abschied gegeben. Leo räumt sein altes Appartement und wird nächste Woche ein neues beziehen. Wir wollen uns von seinem alten Domizil angemessen verabschieden. Als ich ankomme, versucht Leo gerade, mit voll aufgedrehter Heizung gegen die Kälte anzustochen. Das wird die geizige Vermieterin fuchsen, die selbst an den Heizkosten sparen will.


  „Hab schon den ganzen Tag einen Halbsteifen“, hat Leo mir mittags geschrieben. Dieser ist auch zu besichtigen, als Leo vom Duschen kommt. Lang, schön und von gesunder Farbe schlackert er bei jedem Schritt zwischen seinen Beinen hin und her. Kaum hat Leo sich zu mir ins Bett gesellt, wird aus dem Halb- ein Ganzsteifer. Er wolle meine Pussi ausschlecken, sagt Leo, während ich seinen Schwanz lutsche. Die 69er Stellung fällt mir erneut schwer. Sobald Leo mich mit seiner Zunge behandelt, vergesse ich alles um mich herum und vernachlässige ihn darüber. Deshalb bin ich froh, mich auf ihn legen und seinen Schwanz benutzen zu dürfen.


  Zu meiner Überraschung greift Leo in die Schrankwand zu einer durchsichtigen Schale, in der eine mickrige Kunststoff-Sonnenblume zwischen ein paar Kieselsteinen ihr trauriges Dasein fristet. Das Gefäß stellt er in Reichweite des Bettes ab. Ich kümmere mich nicht weiter darum, denn Leo hat mich auf sein Kissen gebettet und verwöhnt mich wie eine Königin mit seinen Liebkosungen. Sein zum Bersten gespannter Schwanz in mir bewegt sich nur minimal, sorgt aber dafür, dass schon bald erneut Wellen der Lust in mir aufbranden. Ich seufze, stöhne, schreie meine Lust hinaus.


  Jetzt endlich ist Leo an der Reihe. Als er die Vase neben meinem linken Oberschenkel in Stellung bringt, weiß ich, dass das Hut-Erlebnis von Montag ihn inspiriert hat. Er ist hinter mir, als er kommt und seinen Schwanz über die Vasenöffnung hält. Ich sehe, wie die silbrige Schneckenspur seines Samens an dem gläsernen Rand hinunterkriecht. Die künstliche Blume ist auch benetzt. Eine weitere Sperma-Duftmarke und gleichzeitig ein Abschiedsgeschenk an Leos knauserige Vermieterin. Wir werden uns an dem Abend noch auf andere Weise in dem Appartement verewigen. Doch zunächst lade ich Leo in ein Restaurant ein, wo wir mit Appetit ein großes Steak verspeisen.


  Bei unserer Rückkehr liegen auf dem völlig zerwühlten Bett noch die zwei Küchenkrepp-Tücher, mit denen wir uns vorhin notdürftig abgeputzt hatten. Leo hat die Idee, sie hinter den Rücken der Schrankwand zu klemmen. Die Vorstellung, dass auf diese Weise Spuren unserer Körpersäfte noch nach Jahren in dem Zimmer präsent sind, fasziniert uns. Wer weiß, wann die Tücher mit unserer DNA gefunden werden, wenn überhaupt? In der gläsernen Schale mit der Sonnenblumen-Imitation hat sich unter den Kieselsteinen ein kleiner See gebildet.


  Wie immer bringt Leo mich zum Auto. Vor dem Appartement schauen wir noch einmal zurück. Ich bin ein bisschen wehmütig, weil ich hier Dinge erlebt habe, die ich mir nie erträumt hätte. Wir halten uns an den Händen, legen die Köpfe in den Nacken und starren in den beeindruckenden Sternenhimmel. Wie jedes Mal küssen wir uns zum Abschied durch die heruntergelassene Scheibe auf der Fahrerseite meines Autos. Beim Wegfahren sehe ich Leos Gestalt im Rückspiegel langsam kleiner werden. Er winkt mir noch zu, bis er aus meinem Blickfeld verschwindet. Ich bin glücklich und traurig zugleich.


  
18.03.


  In dem Gebäude, wo die Tanzschule untergebracht ist, hat Leo einen neuen Ort aufgetan, der die perfekte Kulisse für unsere Leidenschaft abgibt. Hier müssen wir Sex haben, koste es, was es wolle. In dem etwas abseits liegenden Raum lagern einige ausgesprochen hässliche Möbelstücke, unter anderem ein Sofa und zwei thronähnliche Sessel im pseudo-barocken Stil. Außerdem beherbergt der Raum einen großen Spiegel. Die Lokalität beschäftigt unsere Fantasie, als wir Hand in Hand zum Auto gehen. Leo redet davon, wie er mich auf dem verschnörkelten Sofa durchvögeln wird. Als die Gelegenheit sich bietet, fasst er mir an einer Straßenecke unter den Rock und stellt fest, dass ich klatschnass bin. Leo meint, ich solle den Slip bis morgen nicht mehr wechseln, auch wenn er riechen würde. Ich liebe Leo für seine verderbte Offenheit. Ich kenne niemanden, der so mit mir redet.


  Abends falle ich sofort in einen tiefen, traumlosen Schlaf. Gegen drei Uhr wache ich auf und muss im selben Moment an Leo denken. Das Szenario in dem Abstellraum mit den ausgedienten Möbeln erregt mich so sehr, dass ich ohne einen Laut von mir zu geben, unter der Bettdecke masturbiere. Anschließend schlafe ich auf der Stelle wieder ein und träume von Leo und den Möbeln. Ich trage ein frisches Höschen.


  
19.03.


  Ab jetzt ist Leo nur noch an drei Tagen der Woche in meiner Stadt. Er hat ein neues Appartement bezogen, das in einer restaurierten Schlossanlage liegt. Angeregt durch das neue Ambiente lässt Leo sich zu einer etwas kindischen SMS hinreißen: „Morgen Greta-Lou. Heute gibt es ein neues Motto. Grusel und Folter im Schloss. Du bist das Opfer. Bin auf dein Schreien gespannt. Es erwartet dich Leo, dein Löwe Brüll.“


  Die Anlage, zu der Leos neues Domizil gehört, ist gerade erst eröffnet worden. Es riecht nach frischer Farbe, alles ist blitzsauber. Die Einrichtung ist funktional, aber geschmackvoll. Das Appartement besteht nur aus einem Wohn-Schlafraum mit einem Kleiderschrank, Kühlschrank, Fernseher und einer Garderobe mit Spiegel sowie einem kleinen Bad. Das Bett ist breiter als das in Leos alter Wohnung und hat keine störenden Holzeinfassungen an Seiten und Enden. Hier werden wir uns freier entfalten können.


  Schnell bin ich bei Leo im Bett und nehme unsere Lieblingsposition ein. Ich liege auf der Seite, Leo presst seine Brust an meinen Rücken. So gelangen seine Küsse und Berührungen ganz leicht an meinen Hals und Brüste, an meine Muschi sowieso. Die untere rechte Ecke des Bettes hat es Leo angetan. Er dirigiert mich dorthin und zwängt mich auf die Knie. Kaum habe ich die Position eingenommen, steht Leo auch schon breitbeinig über der Ecke und fickt mich in meine gefügige Fotze.


  
20.03.


  Der Winter will einfach kein Ende nehmen. Es schneit schon wieder. Dazu weht ein strammer Nordostwind, der die Schneeflocken vor sich hertreibt. Aber trotz der Kälte bin ich so leicht entflammbar wie immer in den letzten Monaten. Unsere Vorfreude auf das, was am kommenden Montag passieren soll, steigert sich am Wochenende von Stunde zu Stunde. Das beweisen auch Leos Kurz-Mitteilungen an mich.


  
21.03., 10:36


  „Morgen Greta-Lou. Vermisse dich jetzt schon, aber bis Montag geht es schnell. Lou, und dann wartet der Thron, meine Krönung. Ich bringe das Zepter mit und du das Himmelreich. Freue mich.“


  
21.03., 16:30


  „Hi Greta, auf dem Weg nach Hause konnte ich mal nachdenken und wollte dir einfach mal danke sagen. Greta, es ist schön, dass es dich gibt. Einen dicken Kuss, Leo.“


  
24.03., 19:02


  „Guten Abend, Greta-Lou oder auch die Krönung meines Lebens. So, die drei Tage sind um, und morgen bin ich wieder dein. Träum und schlaf schön. Kuss Leo Brüll.“


  
25.03., 08:54


  „Morgen Greta, bin wieder im Lande und zu allem bereit, Hauptsache es ist verboten, verdorben und versaut. Freue mich auf ungewöhnliche Dinge. Kuss Leo.“


  
25.03.


  Wir haben den Thron bestiegen! Wieder sind wir zum Schluss alleine in der Tanzschule. „Alles ist vorbereitet“, raunt Leo mir zu. Noch tanzen wir, aber der Gedanke, dass Leo mich gleich vögeln wird, lässt mich alle gelernten Schritte vergessen. Den Takt kann ich nur noch halbwegs halten, weil Leo mich mitschleift. Ich nässe auch schon mächtig, stellt Leo fest, als er seinen Finger in meine Muschi bohrt und mit der anderen Hand meine Titten freilegt. Uns drängt es in das kleine ungenutzte Zimmer mit den ausrangierten Möbeln, das Leo in einem Seitenflügel des Gebäudes entdeckt hat. Eisige Kälte schlägt uns entgegen. Ich nehme Leos Schwanz, der ihm unruhig aus der Hose springt, zum Vorwärmen kurz in den Mund. Mit Reibung erzeuge ich zusätzlich Wärme. Leo hat die Sitzgelegenheiten in unserem Séparée schon nach seinen Vorstellungen arrangiert. Wann er das gemacht hat, ist mir ein Rätsel. Jedenfalls thront der eine Sessel mit den gedrechselten Armlehnen in der Mitte des Raumes, der andere Stuhl befindet sich noch vor einem seitlichen Fenster. Das barocke Sofa mit der kleinen Krone aus geschnitztem Holz hat Leo vor das zweite Fenster, das zu einem Hinterhof geht, geschoben.


  Praktischerweise trage ich wieder ein kurzes Röckchen, die Strumpfhose darunter ist schnell abgestreift. Den String behalte ich erst einmal an. Meinen Rock ziehe ich möglichst weit nach oben und stakste auf meinen hohen Tanzschuhen und leicht mit dem Hintern wackelnd hinüber zum Sofa vor dem Fenster. Das Polster knarzt, als ich mich darauf knie. Ich winkele meine Arme an und platziere die Unterarme so, dass sie auf dem oberen Rand des Sofas ruhen. Den Kopf lege ich auf die gefalteten Hände. Da ich mich etwas im Hohlkreuz befinde, reckt sich mein kaltes Hinterteil besonders einladend empor. Leo fährt eine Weile mit den Händen über die kleinen Eiskugeln, dann hält er sich an meinen „Liebesgriffen" fest und gräbt sich in mich hinein. Rasch steigert er das Tempo seiner Bewegungen, so als wolle er sich der Kälte mit Macht widersetzen. Als Leos Hände beginnen, meine Brüste zu massieren, kommen mir diese allerdings erstaunlich warm vor.


  Wir haben einen guten Blick auf den Hof, der anscheinend den Zugang zu einem bisher unbekannten, aber durchaus genutzten Gebäudeteil bildet. Wenn der Bewegungsmelder anschlägt, weil jemand diesen Durchgang überquert, lassen wir unsere Bewegungen für Sekunden gefrieren, um nicht im Schein des Lichts gesehen zu werden. Danach nehmen wir unseren Rhythmus wieder auf. Das Sofa rutscht unter den Erschütterungen leicht nach vorne, sodass wir der Scheibe gefährlich nahe kommen. Langsam, aber stetig verdichtet sich das lustvolle Ziehen in meinem Schoß. Aber noch einmal müssen wir kurz innehalten. Wenn wir hier entdeckt werden, ist mein Ruf so ruiniert, dass ich mich nirgendwo mehr blicken lassen kann, denke ich für den Bruchteil einer Sekunde. Aber ich will es genauso, wie es jetzt passiert. Die Gefahr ist mein Katalysator, und ich komme schnell und heftig.


  Erst jetzt nehme ich wahr, wie die Kälte an meinen nackten Beinen hinaufkriecht. In dem Raum ist es so frostig, dass unser Atem bizarre Wolkengebilde aus kondensierendem Wasser in die Dunkelheit zaubert. Ich bewundere Leo, der sich trotz allem nun komplett auszieht. Wir geben ein groteskes Bild ab, als er mich nackt und mit erigiertem Penis zu dem Stuhl mit den geschnitzten Armlehnen führt, den er in die Raummitte, vor den großen Spiegel, gerückt hat. Wie eine Majestät nimmt er auf der niedrigen Sitzfläche des Thrones Platz, sein Zepter in der Hand. Ich gehe mit geschürztem Rock vor ihm auf die Knie und stütze mich auf meine Hände ab. Da mein Untergestell relativ lang ist, ragt der Eingang zu meiner feuchten Grotte so hoch empor, dass Leo mich diesmal bequem im Sitzen von hinten ficken kann. Unsere Blicke treffen sich im Spiegel. Leider ist dieser schon etwas blind, aber was wir sehen, reicht, um uns weiter aufzuheizen. Meine Titten baumeln höchst unanständig aus dem Ausschnitt meines Tops. Ein paar Stöße noch und Leo ist soweit. Unvermittelt springt er auf, tritt vor und schleudert seine Spermaladung gegen den Spiegel. In Zeitlupe läuft es an der glatten Oberfläche hinunter. Fast in der ganzen Höhe ist das Glas mit einer Samenspur überzogen.


  Ich aber will noch mehr. Jetzt knie ich mich auf den zweiten Stuhl am anderen Fenster, von wo ich auf die Rückseite eines Häuserblocks schauen kann. Dort sehe ich in Gedanken einige männliche Spanner wichsend hinter den Gardinen stehen. Der Film in meinem Kopf und Leos Schwanz in meiner Möse tragen mich schnell wieder hinweg. Unser keuchender Atem lässt die Scheibe zunehmend beschlagen. In der Ekstase schlage ich meine rechte Hand gegen das Fenster und drücke dem kalten Glas den Stempel meiner Lust auf.


  Wir gönnen uns eine Pause. Leo stellt seinen Thronsessel neben den meinen beim Fenster. Mit den Worten „Ein Thron für Greta, meine Krönung“ bedeutet er mir, Platz zu nehmen. Gebannt betrachten wir die Bahnen, die Leos Sperma auf dem Spiegel gezogen hat. Über die Stuhllehne hinaus halten wir uns bei den Händen wie zwei Königskinder, Leo der Froschkönig, ich seine Prinzessin. Wieder übermannt mich dieses alles umfassende Gefühl von Verbundenheit und Nähe, das ich in dieser Weise nur bei Leo empfinde. Es gibt keine Scham, keine Reue, nur dieses tiefe Glücksgefühl. Still genießen wir diese Minuten, in denen die Zeit gefroren scheint wie die Spermaspur am Spiegel.


  Ich merke, dass Leo wieder unruhig wird, nehme ihn bei der Hand und geleite ihn noch einmal zu dem Sofa auf der anderen Seite. Als ich mich diesmal darauf knie, gibt es in peitschendes Geräusch von sich. Das Kunstleder ist offensichtlich so porös, dass es selbst unter meinem geringen Gewicht zu brechen scheint. Doch wir ignorieren das Risiko, das Polster nachhaltig zu beschädigen. Leo dringt noch ein letztes Mal von hinten in mich ein und entlädt sich schnell in mir.


  Wir kleiden uns an und wechseln in den kleinen Tanzsaal hinüber. Hier lehrt Leo mich, wie erotisch ein Cha-Cha-Cha sein kann, während Caro Emeralds warme Stimme treffsicher beteuert: I have never dreamed a night like this. Was für eine Nacht! Spätestens ab heute weiß ich, dass ich so schnell keinen Gefährten mehr finden werde, mit dem ich solche Situationen durchleben kann. Zum Abschluss legen wir noch einmal Andrea Berg auf. Laut singen wir den Liedtext mit. „Ich liebe das Leben.“ Besser könnte ich meine Empfindungen in diesem Augenblick nicht formulieren. Meine Gefühle beunruhigen mich auch heute wieder leicht. Leo wirkt sehr zufrieden, bedauert lediglich, dass es ihm nicht gelungen ist, den Schriftzug „Lou“ auf den Spiegel gespritzt zu haben.


  
27.03.


  Leo hatte in der Nacht eine Magen-Darmverstimmung und ist dementsprechend schlapp. Wir liegen in seinem Bett, ich erwarte nicht viel. Aber vielleicht ist gerade das eine Herausforderung. Leo saugt an meinen Brüsten, seine Hände streichen über meine Oberschenkel, die Rundungen meines Pos, meinen Bauch, reiben meinen Kitzler, bis ich nur noch einen Gedanken habe: Ich möchte seinen Schwanz benutzen und das sofort. Wieder darf ich über ihn nach Belieben verfügen. Während Leo ganz still auf dem Rücken liegt, drücke ich mich auf seine Erektion, beuge mich vor und lege meinen Kopf seitlich neben ihn. Ich hänge meinen Gedanken nach, diesmal ohne sie mitzuteilen. Meine Möse weitet sich unter der zunehmenden Feuchte, sodass ich mit mehr Druck gegenzuhalten versuche. Je mehr ich mich dem Höhepunkt nähere, umso unbeherrschter werden meine Bewegungen. Ich will mich mit den Händen abstützen, aber im entscheidenden Augenblick verliere ich den Kontakt zu Leo, und mein Orgasmus entgleitet mir wie sein Schwanz.


  Obwohl ich wahrheitsgemäß beteure, dass mir mein kleines Missgeschick nichts ausmacht, will Leo den im Ansatz verloren gegangenen Orgasmus an mir gut machen. Nur Minuten später steht er hinter mir vor dem länglichen Spiegel an seiner Garderobe. Wir lächeln uns an in dieser wunderbaren Mischung aus Vertrautheit und Lüsternheit. Leos rechte Hand ist wieder auf meinen Brüsten und spielt mit meinen Warzen, seine Linke ist an meinem Bauch. Er bedeckt meinen Hals mit Küssen und versetzt meinen Unterleib in Schwingungen. Wir drehen die Köpfe zueinander, Leos Zunge drängt sich in meine Mundhöhle, aber wir bemühen uns dabei, unser Spiegelbild nicht aus den Augen zu verlieren. Etwas pocht an meine Pobacken. Das Wissen, dass Leo mich gleich damit ficken wird, verzückt mich auch heute wieder. Ganz leicht, wie selbstverständlich ist er in mich hineingeglitten. Wir bewegen uns sachte, beobachten uns immer noch im Spiegel. Dann aber zwingt Leo mich auf die Knie, ich vergesse selbst den harten Boden. Ich sehe Leo hinter mir stehen, wie er sich vor und zurück bewegt, den leicht spöttischen Zug um seine Augen, der mich so unendlich erregt. Unsere eingespielten Bewegungen verschmelzen zu einem Einklang, der mich jedes Mal aufs Neue verwundert und berauscht. Wir kommen gleichzeitig.


  
30.03./01.04


  In der Nacht zum Ostersonntag habe ich einen Traum. Ich bin mit einer Reisegruppe unterwegs, zu der auch Leo gehört. Am Ende einer Besichtigungsfahrt sind einige Leute verschwunden, darunter Leo. Ich suche überall, die anderen sind plötzlich wieder da, nur Leo kann ich nirgendwo finden. Ich wache schweißgebadet auf.


  
02.04.


  Leo ist wieder in meiner Nähe, und ich bin etwas beruhigt, obwohl der Traum und einiges andere mich weiter beschäftigen. Den ganzen Tag schon bin ich fahrig und abgelenkt. Abends bin ich bei einem Vortrag, und wir können uns, falls überhaupt, nur kurz treffen. Im Saal entdecke ich einen Farbtupfer. Es ist Leo, der im roten Kapuzenpulli und mit seinen dunklen Haaren deutlich aus der grauen Masse des meist älteren Publikums heraussticht. Ungewollt geht mir das Herz auf, als ich ihn aus der Ferne beobachte und bitte ihn schon einmal innerlich um Verzeihung, dass ich ihm heute sicher keine angenehme Gesellschaft sein werde. Als Leo mir von seinem Wochenende berichtet, sehe ich die düstere Vorahnung meines Traumes bestätigt. Er hat am Ostersamstag alleine eine Tanzveranstaltung besucht und ist erst um vier Uhr morgens heim gekommen. Er verliert aber auch wirklich gar keine Zeit! Meine sensiblen Antennen sind in gespannter Wachsamkeit auf das gerichtet, was Leo mir nun völlig ungeniert berichtet. Natürlich hat er sofort eine Tanzpartnerin für den Abend gefunden. Er schwärmt mir vor, dass diese nicht nur hervorragend tanzt, sondern mit ihren langen blonden Haaren und braunen Augen auch blendend aussieht. Leo betont, wie gut ihm braune Augen gefallen. Ich habe grüne Augen und kastanienfarbene Haare – und bin gut 20 Jahre älter als seine neue Eroberung. Plötzlich fühle ich mich alt, von der Natur benachteiligt, ausgenutzt, abgeschrieben. Ich bemühe mich, mir meine Enttäuschung nicht zu sehr anmerken zu lassen. Natürlich hat Leo wieder verschwiegen, dass er verheiratet ist. Als ich dies kritisiere, beichtet er mir, dass er einmal sogar einer Frau vorgegaukelt habe, er sei verwitwet, nur um über ihr Mitleid den Weg in ihr Bett zu finden. Ich weiß nicht, was mich mehr verstört und verletzt, der Inhalt seines Geständnisses oder die Unbefangenheit, mit der Leo es vorträgt. Als er meine Entrüstung erkennt, versucht er zu beschwichtigen, und versichert mir, mit seiner neuen Tanzbekanntschaft sei nichts passiert und es würde auch nie etwas passieren. Aber ich weiß ja aus eigener Erfahrung, dass er sich bestenfalls selbst etwas vormacht. Ich sei doch die Krönung seines Lebens, danach könne keine andere mehr kommen, fügt Leo noch schnell hinzu. Doch seine Worte klingen wie Hohn in meinen Ohren. Vermutlich ist es nur eine Frage der Gelegenheit, bis meine Nachfolgerin auch physisch meinen Platz eingenommen hat. In Leos Gedanken hat sie es vielleicht schon längst getan. In meine Enttäuschung mischt sich noch etwas anderes. Zum ersten Mal stelle ich mich gedanklich der Tatsache, welch hohes Risiko ich mit unserer Affäre eingegangen bin, ein Risiko, das ungleich höher ist als Leos, der nur zeitweise hier wohnt, wo ihn außerdem kaum jemand kennt. Ich werde mit allen negativen Konsequenzen, sofern es sie denn gibt, hier weiterleben müssen. Ich weiß, dass ich kein Recht habe, so zu empfinden, schließlich war gerade die Gefahr der Entdeckung ein besonderer Reiz in unserer Beziehung, und ich habe mich bewusst auf dieses Spiel mit dem Feuer eingelassen. Dennoch spüre ich an dem Abend einen Stich, der mitten ins Herz zu gehen scheint.


  
03.04.


  Am nächsten Morgen kommt mir meine Reaktion mehr als töricht vor, zumal Leo ganz der Alte zu sein scheint. „Bring den Goldie mit, du Schlampe“, hat er mir morgens geschrieben. Kurze Zeit später legt er in seiner unnachahmlichen Weise noch einmal schriftlich nach: „Du Drecksau, Sperma schluckende schwanzgeile Muschi. Heute Abend gibt es was in die Gesichtsfotze. Ich kriege einen Harten vom Schreiben.“


  Und ich werde feucht vom bloßen Lesen, stelle ich erfreut fest. Als wir uns abends in den Armen halten, fühlt Leo sich an wie immer. Sein Körper ist fest und warm und mit dem bestens bekannten harten Teil zwischen den Beinen, doch irgendetwas ist anders. Die körperliche Anziehungskraft, die wir aufeinander ausüben, ist ungebrochen. Aber das feste emotionale Band, das uns verbindet, hat erste feine Risse bekommen.


  Wir liegen in Leos neuem Bett. Die Wäsche duftet frisch. Hoffentlich wird das schöne weiße Laken nicht bald befleckt, denn Leos Pimmel in meinem Mund pulsiert bereits verräterisch. Plötzlich zieht Leo sich aus meinem Mund zurück und springt auf. Er hebt das Bett, das auf kleinen Rollen steht, mit kräftiger Hand an, und mit einer schwungvollen Bewegung befördert er es mit mir darauf vor den großen Garderobenspiegel. Das eröffnet ganz neue Perspektiven.


  Nach längerer Zeit beziehen wir den Vibrator noch einmal in unser Spiel ein. Im Spiegel kann ich beobachten, wie Leo ihn in mich einführt oder an meinem Kitzler vibrieren lässt. Als ich uns so betrachte, stelle ich mit einer gewissen Genugtuung fest, dass ich im Bauchbereich deutlich schlanker geworden bin, Leo hingegen gewichtsmäßig dort zugelegt hat. Aber sein Ständer sieht in dem Spiegel sensationell aus. Noch länger, noch mächtiger ragt er empor – und er ist mein.


  Ich besteige Leo. Genüsslich fahre ich jeden Zentimeter seines prächtigen Schwanzes ab, meine Möse ertastet jede seiner Adern, jede Faser. Leo hat im Spiegel den besten Blick auf unser Treiben. Nachher hat er mir erzählt, er habe diesmal allergrößte Mühe gehabt, sich zu beherrschen. Aber wieder lässt er mich erst gewähren. Ganz tief in mir kündigt das wohlbekannte Beben meinen Orgasmus an.


  Leo hat es nun sehr eilig. Wichsend steht er seitlich neben mir, und schon regnet eine Dusche von Sperma auf mich herab, wie ich sie noch nie erlebt habe. Mein Mund hat nicht alles auffangen können. Wie ein über die Ufer tretendes Gewässer bilden sich Rinnsale, Bäche, in denen Leos Saft an meinem Gesicht hinunterströmt, über meine Wangen bis zu meinem Hals. Als ich glaube, die Quelle wäre versiegt, zaubert Leo immer noch etwas aus seinem zuckenden Stab hervor. Ungläubig starre ich in den Spiegel. Kaum eine Stelle in meinem Gesicht ist nicht mit der herrlichen weißen Flüssigkeit bedeckt. „So könnten wir jedem Pornofilm Konkurrenz machen“, findet Leo. Das glaube ich sowieso schon lange und sehe diese Vermutung wenig später bestätigt, als Leo mich gewohnt standhaft noch zweimal von hinten nimmt. Dabei hat er mein Arschloch fest im Blick gehabt, das heute besonders weit und verlockend ausgesehen habe, wie er mir versichert. Tatsächlich weist die Bettwäsche ein paar eindeutige Flecken auf, als ich Leo verlasse.


  
08.04.


  Endlich ist Montag und Leo wieder da. „Ich muss heute mit dir ficken“, habe ich ihm schon morgens am Telefon gesagt. „Egal, wo und wie.“ Die Bedenken, die ich vor gut einer Woche noch hatte, sind wie weggeblasen. Meine höchst unvernünftige Risikobereitschaft ist zurückgekehrt, sinniere ich laut. „Das mit uns ist doch nicht normal“, drückt Leo es eher plastisch als philosophisch aus.


  Bereits im Auto auf dem Parkplatz öffnet Leo seine Jeans und bittet mich, seinen Pimmel in den Mund zu nehmen oder wenigstens anzufassen. Beides tue ich gerne. Wir schlendern hinüber zur Tanzschule und schicken ein erneutes Stoßgebet in den Nachthimmel: „Herr, lass uns bitte wieder alleine sein.“


  Es wundert mich allmählich, dass angesichts unserer fortgesetzten Verstöße gegen das sechste Gebot der Himmel auch diesmal wieder ein Einsehen mit uns hat. Und ist nicht Wollust sogar eine der sieben Todsünden? Aber dankbar werde ich die Gelegenheit zu Sündigen ergreifen, denn ein winziger Funke wird auch heute wieder genügen, um mich zu entflammen. Kaum sind wir alleine, eilen wir zu der kleinen Galerie und begeben uns sofort auf den Tisch, allerdings auf einen anderen als beim letzten Mal. Leo, der sich bereits vollständig entkleidet hat, legt sich auf den Tisch. Ich streife den String ab und klettere auf eine beachtliche Erektion, beuge mich vor und presse meinen Oberkörper mit den vorwitzigen Nippeln auf Leos. So können wir uns ausgiebig küssen. Dass ich dazu meine Beine neben Leos Körper anwinkeln muss, wird meinen Knien nicht gut tun. Doch je weiter ich mich auf seinem Pimmel in lustvolle Höhen schraube, desto zuverlässiger weicht der Schmerz aus meinem Bewusstsein. Wellen der Erregung ergreifen Besitz von jedem meiner Muskeln. Als ich komme, bäume ich mich auf, und meine Beine rutschen seitlich weg, sodass sich meine Knie auch noch leicht verkanten. Doch all das kann das Glücksgefühl, das meinen Körper durchflutet, nicht trüben. Leo dreht mich nun auf den Rücken, zieht meinen Unterleib nach vorne an den Rand des Tisches und stellt sich zwischen meine Beine. Vor und zurück bewegt er seine Stange aus Granit. Er sieht mich an mit diesem Blick, der mir erneut unfassbare Lust bereitet und mich für einen Moment selbst den Druck vergessen lässt, der sich jetzt zunehmend an meinem Steißbein bemerkbar macht. Zum Glück treibt es Leo sowieso wieder zu dem Geländer. Dort stellt er mich diesmal so hin, dass mein rechtes Bein auf den Handlauf zu liegen kommt, ich mich also fast im Spagat befinde. Diese Stellung verursacht mir weniger Pein als die, die ich auf dem Tisch eingenommen habe. Bereitwillig lasse mich so von Leo durchvögeln, bis er Befriedigung findet.


  Unsere Stimmung ist nun euphorisch, und unser anschließendes Getanze gleitet gänzlich ins Alberne ab. Leo bewegt sich auf Strümpfen über das Parkett und muss aufpassen, nicht auf der frisch gebohnerten Fläche weg zu schliddern. Er trägt nur seine Unterhose, oben flattert sein noch nicht zugeknöpftes Hemd. Ich betaste Leo warme Brust durch das offene Kleidungsstück. Der Kontakt mit seiner Haut elektrisiert mich auch jetzt noch. Unter meinem Rock fehlt weiter der Slip. Ich habe keine Idee, wo er hingeraten ist, Hauptsache, Leo ist mit seiner Hand wieder an meiner Möse, seine Zunge in meinem Mund. Nie haben wir uns leidenschaftlicher geküsst.


  Diesmal habe ich mir leichte Blessuren zugezogen, die von dem harten Tisch herrühren müssen. Mein Steißbein und meine Knie schmerzen. Bei Licht sehe ich, dass der Stoff meines Röckchens sich an einer Stelle ganz verhärtet hat. Wie eine Trophäe trage ich die getrockneten Spuren unserer Leidenschaft nach Hause.


  
10.04.


  Morgens habe ich mit Leo telefoniert, und unser frivoles Gerede hat mich so scharf gemacht, dass ich sogleich onanieren musste. Ich simse Leo danach: „Hab es mir schon gemacht, nur mit Gedanken an deinen geilen Schwanz, der mich in alle Löcher fickt. Ging ganz schnell.“


  Das wiederum provoziert eine entsprechende Antwort: „Du bist eine geile Sau, kannst du bitte kurz vor dem Tanzen bei mir vorbeikommen und mir deine Gesichtsfotze zur Verfügung stellen. Ich bin auch so geil.“


  Seine Worte sind reine Poesie in meinen Ohren, und so fasse ich einen Entschluss. Um 17:12 Uhr schreibe ich Leo zurück: „Ich komm vor dem Tanzen noch kurz vorbei, um dich abzumelken. Deine geile Pussi Lou.“


  Eine Stunde später haste ich die Treppe zu Leos kleinem Appartement hoch, bereit, meine Ankündigung wahr zu machen. Die Tür ist nur angelehnt, und Leo liegt in Unterwäsche auf dem Bett. Er hat sein anzüglich-dreckiges Grinsen aufgesetzt. Sein schon mächtig erigierter Schwanz schaut über den Rand seiner Boxershorts hinaus. Ich reiße mir die Kleider vom Leib und beginne, meinen Auftrag auszuführen. Eile ist geboten, weil um 19 Uhr der Tanzunterricht beginnt. Aber Leo ist so geladen, dass er innerhalb kürzester Zeit unter meiner Behandlung explodiert. Ich würde eine gute Nutte abgeben, meint er.


  Nach dem Tanzkurs habe ich diesmal noch etwas Zeit. Wir wollen in einer Kneipe die heutigen Champions League Spiele ansehen. Das Geschehen auf dem großen Bildschirm interessiert uns aber nur am Rande. Zu sehr sind wir mit uns beschäftigt. Leo beugt sich im Sitzen etwas vor, und der Ansatz seiner wunderbaren Pobacken wird sichtbar. Ich weiß nicht, warum mich dieser Anblick so erregt. Heute Abend und hier tut er es jedenfalls ganz besonders. Leo rückt noch weiter mit dem Oberkörper nach vorne, damit meine Hand hinten in seine Hose eindringen kann. Ich fahre über die weiche Haut, durch die Furche.


  Um 22:11 Uhr schießt Barcelonas Angreifer Pedro das Tor zum 1:1 Ausgleich für seinen Verein. Ein Aufschrei geht durch den Raum. Ich nutze die aufbrandende Welle der jeweiligen Begeisterung oder Enttäuschung für eine spontane, unanständige Geste. Ich stecke Leo meinen Mittelfinger ins Arschloch. Er wird ganz unruhig und sagt, er bekäme einen Steifen. Immer tiefer schraubt sich mein Finger in ihn hinein. Ich lasse ihn selbst dann noch dort, als Leo beim Kellner bezahlt. Mein Finger duftet nach Leo.


  Als wir an der Ampel nebeneinander in unseren Autos warten, fragt Leo durch die heruntergelassene Scheibe noch einmal nach, wie mein Finger rieche. Ich nehme eine weitere Geruchsprobe und bin sehr zufrieden. Leo sagt, der Finger rieche sicher schön versaut. Wie immer bringt er es auf den Punkt.


  
11.04.


  „Hi Lou, ich hab Pause, ruf mich an, wir können wichsen“, lese ich um 11:27 Uhr auf meinem Handy.


  Zum Glück bin ich alleine zu Hause, und so liege ich einige Minuten später auf dem Sofa, den Telefonhörer zwischen Schulter und Ohr auf meiner Linken geklemmt, der Finger meiner Rechten an meiner Möse. Am anderen Ende der Leitung ist Leo, der offenbar alleine in seinem Baucontainer sitzt und seinen Schwanz in der Hand hält. Er beschreibt mir, was er vor sich sieht, eine dicke und eine schlanke Frau, die es gemeinsam mit einem Mann treiben, der natürlich einen riesigen Schwanz hat. Ich greife die Fantasie freudig auf, schildere Leo, wie die Nässe sich zwischen meinen Schenkeln ausbreitet. Er sagt, ich mache ihn ganz verrückt und er könne seinen Schwanz nicht mehr lange kontrollieren. Er muss aber dann abrupt auflegen, weil er jemanden im Vorraum gehört hat. Ich hingegen habe alle Zeit der Welt, um mich genüsslich zu befriedigen.


  
12.04.


  Es ist soweit. Gegen Mittag erreicht mich Leos Nachricht, die mir fast den Atem raubt. „Du sollst es als erste erfahren“, beginnt er seine Mail und erklärt mir, dass er zur Monatsmitte ganz überraschend von seiner Baustelle abgezogen wurde. Bereits ab kommender Woche soll er wieder in seiner Heimat arbeiten. Obwohl ich eigentlich täglich damit gerechnet habe, bin ich wie gelähmt. Wir hatten noch so viele Pläne für den Monat.


  Im Bad weiche ich erschrocken vor meinem Spiegelbild zurück. Mein Gesicht ist fahl, umso dunkler stechen die Augenringe und meine Sommersprossen hervor. Am späten Nachmittag schleppe ich mich zur Sportstunde in die Stadt. Ich gehe zu Fuß, weil ich glaube, die frische Luft würde mir gut tun. Mechanisch setze ich einen Fuß vor den anderen, laufe fast in ein Auto. Ich bemerke erst, dass es regnet, als mein Haar und mein Mantel völlig durchnässt sind. Beim Sport fragt man besorgt, was mit mir los sei, ich sähe aus wie der Tod. Der Schmerz überträgt sich auf meinen Körper. Alles ist schwer, steif, tut weh. Meine Leichtigkeit ist wie weggeblasen. Ich quäle mich durch die Stunde, dann ruft Leo mich unterwegs an, und es geht mir etwas besser. Eigentlich freue ich mich mit ihm, dass er nun nah bei seinem Zuhause sein kann. Das hatte er sich immer gewünscht. Vor allem aber bin ich erleichtert, dass er unter Erfindung einer Ausrede einen kleinen Aufschub erwirkt hat. Jetzt bleiben uns in der nächsten Woche noch drei Tage.


  
13.04.


  Im Morgengrauen habe ich einen Traum. Jetzt bricht sich in meinem Unterbewusstsein das bahn, was mein Verstand tagsüber notdürftig zu unterdrücken suchte. Ich träume, dass Leo ein letztes Mal mit mir schläft. Er liegt auf mir, schwer lastet sein Gewicht auf meinem Körper. Sein hartes Glied stößt zwischen meine Beine und bereitet mir gleichermaßen Vergnügen und Schmerz. Dennoch komme ich heftig im Traum, zusammen mit Leo. Ich höre ihn laut aufstöhnen und spüre seinen warmen Saft an meinen Schenkeln. Danach wälzt er sich von mir herunter und sagt: „Ich kann deinen Geruch nicht mehr ertragen.“ Ich weine hemmungslos und muss erschrocken feststellen, dass mein Schluchzen den Weg vom Traum in die Realität gefunden hat. Ich versuche alles mit einem Alptraum zu erklären. Das ist nicht einmal gelogen.


  
15.04.


  Mehr schlecht als recht habe ich mich über das Wochenende gequält. Das Schlimmste war, meinen Kummer nicht zeigen zu dürfen, mich niemandem anvertrauen zu können. Einzig mein Tagebuch wird Zeuge meiner Not. Heute geht es mir etwas besser. Das liegt sicher auch daran, dass ich Leo sehen kann.


  Es ist einer der ersten Frühlingstage. Das Thermometer zeigt 18 Grad an. Noch einmal treffen wir uns auf dem üblichen Parkplatz, gehen gemeinsam zur Tanzschule hinüber. Wir können uns nur ganz verstohlen an den Händen berühren, da es draußen ungewohnt hell ist. Das Schicksal meint es gut mit uns, denn wieder sind wir heute ganz alleine. Noch tanzen wir beherrscht. Selten habe ich mir die Dunkelheit so herbeigewünscht wie heute. Gegen 20:30 Uhr wird es endlich ein wenig dunkler. Schnell hat Leo sich das Hemd aufgeknöpft, mir das Top hoch gezogen. Mit der Hand ist er in meiner Jeans und darunter. Ich streichele seine kräftige Brust, schnuppere daran. Als ich von der Toilette zurückkomme, steht Leo im Türrahmen des kleinen Vorraums zwischen Aufenthaltsraum und Tanzsaal. Er hat seine Jeans geöffnet und sein halb erigierter Penis lugt frech aus seinem Hosenstall hervor. „Wie gefällt dir das, Baby?“, fragt er. Die Frage ist so überflüssig wie anregend. Leo hat die Idee, sich auf einen Stuhl zu stellen, damit er das, was jetzt kommt, in dem schmalen Garderobenspiegel betrachten kann. Sein Schwanz ragt mittlerweile im spitzen Winkel aus der Hose. Ich streife die Vorhaut zurück und züngele an der Schwanzspitze. Dabei strecke ich die Zunge, soweit es geht, hinaus. Unser Spiegelbild soll möglichst schweinisch aussehen.


  „Komm jetzt“, sagt Leo und führt mich zu der Theke, die schon einmal Schauplatz unseres Treibens war. Diesmal hat Leo zwei Stuhlkissen als Unterlage für mich. Ich liege auf dem Rücken, er ist zwischen meinen Schenkeln. Ganz nah kommt er mir mit seinem Oberkörper, aber er stützt sich auf seine Unterarme ab, um mich nicht mit seinem Gewicht zu belasten. Einmal mehr betört mir sein Geruch die Sinne, und wenn ich ihm in die Augen blicke, bin ich ohnehin verloren. Wir küssen uns, lecken uns übers Gesicht, den Hals, die Ohrläppchen, wühlen in unseren Haaren. Ich will Leo überall spüren, auch seine Schwere, und ziehe ihn zu mir herunter. Als es mir kommt, möchte ich mich instinktiv aufrichten, aber zu fest ist unsere Umklammerung. Noch in diesem Zustand lassen wir uns auf einem Stuhl nieder, der zufällig neben uns steht. Der Stuhl hat keine Lehnen, sodass ich meine Beine seitlich abstellen und mich mit den Füßen leicht abdrücken kann. Wieder und wieder fahre ich Leos Schwanz ab. Ich weiß nicht, wie lange ich ihm diese Folter zumute. Wir klammern uns aneinander in innigster Umarmung. So könnte ich für die Ewigkeit verharren. Ich komme noch einmal laut schreiend, aber in meine Lust mengt sich pure Verzweiflung.


  Jetzt dreht Leo mich mit dem Gesicht zum Tisch, drückt meine Ellbogen darauf, und ich präsentiere mich ihm so, wie er es gerne mag. Nur ein-, zwei-, dreimal bewegt er sich hin und her, bevor er in mir kommt. Dann tut er etwas, womit ich nicht gerechnet habe. Ohne Vorwarnung rammt er seinen noch harten, glitschigen Schwanz in mein Arschloch. Mir entfährt ein lauter Schmerzensschrei. „Geh raus“, rufe ich. Es tut entsetzlich weh. Leo gehorcht, ich zittere am ganzen Leib und tänzele von einem Fuß auf den anderen. Unter der Dusche im Waschraum lindert das warme Wasser meine Pein ein wenig, und allmählich überwiegt die Freude darüber, dass ich Leos Schwanz an diesem Ort gespürt habe.


  Im Tanzsaal wünsche mir noch einmal, More than a woman von den Bee Gees zu hören, schließlich haben wir uns zu dieser Musik kennengelernt. Bevor wir gehen, legen wir zum allerletzten Mal unsere Scheibe auf. „Sorg dich nicht um mich, du weißt, ich liebe das Leben“, singt Andrea Berg, „und weine ich manchmal noch um dich, das geht vorüber sicherlich.“ Mal tanzen wir so eng wie möglich, dann wieder explosiv in einer Mischung aus Freude und Trauer. Dancing with tears in my eyes wäre der passende Ausdruck.  


  Heute ist der letzte Tag unserer Frühjahrkirmes mit dem traditionellen Abschlussfeuerwerk. Dort soll unser Abend ausklingen. Ich lasse mich von Leo zu einer ganz besonderen Fahrt überreden, etwas, das ich mich nur mit ihm traue. In hängenden, um die eigene Achse rotierenden Gondeln geht es vor und zurück, auf und ab. Die Kräfte, die auf uns wirken, sind enorm, wir befinden uns im Überschlag, im freien Fall, vielleicht eine Metapher für das, was ich mit Leo im letzten halben Jahr erlebt habe. Verglichen damit ist die anschließende Fahrt im Riesenrad pure Erholung. Schön ist sie trotzdem. Hoch über den Lichtern der Stadt küssen wir uns, fotografieren uns mit der Handykamera. Das Foto zeigt Leo mit weit aufgerissenen Augen, rosig und gesund aussehend. Ich sehe blass und kränklich aus. Eher schüchtern lehne ich meinen Kopf an den seinen. Bei aller für uns typischen Verschiedenheit, die das Foto zum Ausdruck bringt, ist es doch auch die Momentaufnahme einer Gemeinsamkeit, so unverhohlen traurig blicken wir beide drein. „Das Karussell wird sich weiter dreh’n, auch wenn wir auseinander geh’n“, haben wir immer laut mitgesungen. Ich weiß, dass dies stimmt, aber ich kann mir im Augenblick nicht vorstellen, wie die Welt sich weiter drehen soll.


  In Erwartung des großen Feuerwerks um 22 Uhr, erheben die Menschen sich von ihren Plätzen und blicken nach oben. Leo steht hinter mir, hat mich ganz fest an sich gezogen, seine Arme so vor mir verschränkt, dass es kein Entrinnen mehr gibt. Seine Nase presst sich in mein Haar. Der Beginn des Feuerwerks verzögert sich. „Schau dir den Baum an“, sagt Leo und deutet auf einen noch blattlosen Baum, dessen Verästelungen sich schaurig-schön von dem schwarzen Himmel absetzen. Sein Anblick verursacht mir zusätzlich Gänsehaut. Endlich, drei Böllerschüsse signalisieren den Start des Feuerwerks. Dagegen hat die schmale Mondsichel keine Chance. Raketen schießen pfeifend in die Luft, explodieren am nächtlichen Himmel in einem Farbenregen aus Rot, Weiß, Orange. Dann wieder sind es Kaskaden aus Blau- und Grüntönen, die den Himmel erleuchten und sich zu bizarren Formen zusammenfinden. Wir starren hinauf, und ich meine zu spüren, wie Leo mich noch eine Spur fester an sich drückt, sofern dies überhaupt möglich ist. Wieder wünsche ich mir, ich könnte die Zeit anhalten, weiß aber, dass es besser nicht hätte sein können. Es ist ein perfekter Abschluss eines perfekten Abends, eines perfekten halben Jahres.


  Leo hat noch ein großes Bierglas mitgehen lassen. „So bist du mir immer ganz nah, wenn ich daraus trinke“, sagt er.


  
16.04.


  Zum letzten Mal treffen wir uns in Leos Appartement, zum letzten Mal werden wir miteinander schlafen. Leo ist still, wirkt ungewohnt nachdenklich und abgelenkt. Wir entkleiden uns und liegen eine Zeit einfach nur auf dem Bett, das Leo wieder vor den großen Spiegel geschoben hat. Unsere nackten Körper schmiegen sich aneinander, und unsere Lust erwacht dann doch. Leo löst sich von mir, entfaltet meine Beine und lässt seine Zunge hinunterwandern zu dem kleinen, sensiblen Punkt zwischen meinen Schenkeln, dem er in den letzten Monaten so viel Genuss bereitet hat. Zunächst ganz sanft, dann immer fester, beginnt er, mich dort zu lecken. Über meinem Venushügel sehe ich sein Gesicht. Seine Augen blicken mich gerade heraus an, verstehen. Zum ersten Mal lasse ich, die sonst immer so ungeduldig ist, mich von Leos Zunge so lange verwöhnen, bis ich die ersehnte Befriedigung erlange. Dann küsst er mich ausgiebig mit dem Mund, der noch von meinem Lustsaft tropft.


  Wenig später sitze ich auf Leo. Ich habe ihm den Rücken zugewandt. So kann ich im Spiegel sehen, wie ich seinen Schwanz abreite, wie meine Brüste wippen und vor allem, wie Leos Hände und Zunge meinen Körper bearbeiten. Die Feuchtigkeit, die von meiner Möse ausströmt, hat mittlerweile meine gesamte Furche überflutet. Das verleitet Leo dazu, mich leicht nach vorne zu drücken und tastend mein Poloch zu erkunden. Ich beuge mich weiter vor, damit er einen besseren Blick auf meine Hinterpartie hat und noch leichteren Zugang findet. Schon bald ist sein Finger komplett in meinem Poloch verschwunden. Der leichte Druck ist durchaus angenehm, unterstützt die Empfindungen in meiner Möse auf wunderbare Weise. Instinktiv senke ich mich noch weiter nach vorne, liege nun fast auf Leos Oberschenkeln und umklammere seine Füße. Ich genieße den Kontakt meiner Brustwarzen mit Leos Haut, aber vor allem den Druck in meinen beiden Öffnungen. Ich registriere nicht mehr, wie der goldfarbene Vibrator an die Stelle von Leos Finger tritt. Leo sagte mir nachher, dass er bis zum Anschlag in mir steckte. Meine Lust hat mich derweil in Dimensionen getragen, die ich nie für möglich gehalten hätte, und die Urgewalt meines Orgasmus reißt mich förmlich mit sich fort.


  Ich bin jetzt zu allem bereit. Heute kann ich es schaffen. Wir verstehen uns ohne Worte. Als Leo seinen großen Schwanz aus mir herauszieht, weiß ich, was passieren wird. Ich versuche, mich wieder zu entspannen, ganz loszulassen und beuge mich noch weiter vor. Langsam, aber unaufhaltsam wächst Leo in meine rückwärtige Öffnung hinein. Als die erste Sperre überwunden ist, geht plötzlich alles ganz einfach. Ich fühle Leo an meiner intimsten Stelle und kann ihm dort höchste Lust bereiten. Ich jubiliere innerlich. Leo ist ganz rücksichtsvoll, will mir nicht unnötig weh tun. Er bewegt sich nur minimal, aber es reicht, um ihn zum Orgasmus zu führen. Er ruft meinen Namen, verkrallt sich in meinen Körper, beißt mir in den Nacken. So nah sind wir einander noch nie gewesen. Es ist mein Abschiedsgeschenk an Leo. „Ich habe deine Arschfotze gefickt“, sagt Leo theatralisch, und wir müssen lachen.


  Dagegen kommt mir mein anderes Geschenk geradezu billig vor. Ich habe Leo die CD Saturday Night Fever von den Bee Gees gekauft, unsere Musik. Als Leo mir sein Abschiedsgeschenk überreicht, ist es um meine Fassung geschehen. Er schenkt mir einen kleinen Stofflöwen mit wilder Mähne, der ein von ihm gefertigtes Bändchen um den Hals trägt. „Leo“ ist vorne zu lesen, dreht man es um „Brüll“. Sein Pseudonym! Ich hatte mir vorgenommen, in gar keinem Fall vor Leo zu weinen, aber als ich den Löwen in Händen halte, schießen mir die Tränen in die Augen, und ich schluchze ungeniert. Leo hat seine Arme um mich gelegt, streichelt mich, und ihm ist anzumerken, wie er ebenfalls um Beherrschung ringt. Wir liegen noch lange ineinander verhakt, schweigen.


  Eigentlich wollte ich Leo zum Abschied noch zu einem schönen Essen einladen. Jetzt gehen wir nur in eine einfache Pizzeria ganz in der Nähe seines Appartements. Leo stellt mich als seine Frau vor, aber das macht es auch nicht besser. Appetitlos stochere ich in meinem Essen herum. Ich zittere, wenn ich die Gabel zum Mund führen will. Leo versucht vergeblich, mich aufzumuntern. „Meine Krönung“, sagt er mehrfach zusammenhanglos und drückt nervös meine Hand.


  Ich bringe Leo noch mit dem Auto vor das Appartementhaus. Dort können wir beim Küssen kein Ende finden. Als ich mich schließlich losreißen kann und im Begriff bin zu fahren, erscheint Leo wieder an der Fahrerseite. Ich kurbele das Fenster hinunter, und wir küssen uns erneut. Im Wegfahren winke ich ihm zu und sehe ihn im Rückspiegel kleiner werden. Er winkt zurück, bis er aus meinem Gesichtsfeld verschwunden ist. Why does it feel so good, but hurt so bad? Wie so oft kann die englische Sprache Empfindungen punktgenauer ausdrücken als die deutsche. Und einmal mehr entspricht die banale Weisheit der Songzeile genau meiner momentanen Stimmungslage.


  „Was ich dir noch sagen wollte …“ Mit diesen Worten habe ich meinen sehr persönlichen Abschiedsbrief an Leo begonnen. Ich habe ihn auf den Tisch in seinem Appartement gelegt, Leo aber gebeten, ihn erst zu lesen, wenn er alleine ist.


  In der Nacht wache ich mit Bauchschmerzen auf. Ich weiß nicht, ob sie von der Pizza herrühren oder ob der bevorstehende Abschied mir Schmerzen verursacht. Ich weiß nur, dass ich von Leo geträumt habe. Ich stehe auf, um zur Toilette zu gehen, dann werfe ich einen Blick in die Küche. Die Uhr dort zeigt 02:05 an. Wieder im Bett, werde ich alsbald von einem weiteren Traum mit Leo überrollt. Es ist immer das gleiche Muster: Wir müssen uns verabschieden, können aber nicht voneinander lassen. Um 04:15 Uhr bin ich wieder wach und auf den Beinen. In der Dunkelheit des Wohnzimmers, wo niemand meine Tränen sieht, lasse ich endlich meinen Gefühlen freien Lauf. Ich kann der Versuchung nicht widerstehen und schalte mein Handy ein, wo ich zwei Botschaften von Leo vorfinde:


  „Hallo Lou, ich habe ihn gelesen“, schreibt er um 21:21 Uhr, „es ist das schönste Geschenk, das du mir machen konntest. Ich sage danke. Lou, ich bin dein Freund für immer.“


  Zehn Minuten später: „Freunde sind wie Sterne, man sieht sie nicht immer, sind aber doch da. Ich bin für dich da.“


  Leos Worte machen es mir noch schwerer. Ich weine bitterlich. Ich zwinge mich wieder ins Bett, schlafe aber nicht mehr ein. „Ich hatte die ganze Nacht Bauchschmerzen“, erkläre ich zu Hause halbwegs wahrheitsgemäß am nächsten Morgen. Dies soll meine letzte Ausrede sein.


  
17.04.


  Schon morgens schreibt Leo mir: „Morgen meine liebste Freundin, trau mich gar nicht, dich zu fragen, wie die Nacht war. Ich habe kaum geschlafen. Bis heute Abend.“ Kurz darauf treiben seine Worte mir erneut das Wasser in die Augen:


  „Hab den Brief noch mal gelesen, und jetzt hab ich Tränen in den Augen. Danke noch mal für dein Geschenk. Du Krönung meines Lebens.“


  Zigmal habe ich mir in Gedanken den Moment des endgültigen Abschieds ausgemalt. Als er gekommen ist, ist alles doch ganz anders. Heute ist es nun soweit, ausgerechnet jetzt, wo die ersten Boten zaghaft den Frühling ankündigen. Wir haben uns entschieden, nur noch am Tanzunterricht teilzunehmen. Wir sind unkonzentriert und erstmals verkrampft. Nur mit allergrößter Mühe können wir verbergen, was in uns vorgeht. Am Ende der Stunde bittet Leo unsere Lehrerin, ein ganz bestimmtes Lied zu spielen. Das Licht wird heruntergefahren. Ich tanze meinen allerletzten Tanz mit Leo. Als ich realisiere, dass Leo Time to say Goodbye hat auflegen lassen, kann ich meine Emotionen noch schwerer unter Kontrolle halten. Dankbar registriere ich, dass die anderen schon den Raum verlassen haben. Leo drückt mich ganz fest an sich, küsst meine Nasenspitze, dann flüchtig meinen Mund und sagt: „Danke, Lou.“


  Es ist die erste laue Frühlingsnacht in diesem Jahr. Die Außengastronomie macht gute Geschäfte. Wir sitzen noch eine Weile in einem Gartenlokal zusammen, halten uns unter dem Tisch bei den Händen. Leo streicht mit dem Daumen über meinen Handrücken, aber diesmal bleibt das vertraute Prickeln aus. Wir lassen unsere gemeinsame Zeit Revue passieren und sind uns einig, dass wir etwas ganz Besonderes erlebt haben. Leo erzählt mir, dass er noch einmal in unserer Kathedrale war. Er, der überhaupt nicht religiös ist, hat dort tatsächlich an einer Messe teilgenommen und die Kommunion empfangen. Er habe Gott für die Zeit mit mir gedankt und mich in sein Gebet einbezogen.


  Jetzt stehen wir auf unserem Parkplatz, und Leo schließt mich in seine Arme. Wir sind uns ganz nah. Ich bitte ihn, mich noch einmal an Brüsten und Po zu berühren. Er fährt mir unter den BH, unter den Rock, hinein in mein Höschen zu den Pobacken. „Du hast den schönsten kleinen Arsch der Welt“, sagt er leise. Dann befühlt er meine Muschi, aber sie ist weit davon entfernt, feucht zu sein. Ich meinerseits umfasse noch einmal Leos samtiges Hinterteil, suche seinen Schwanz. Auch dieser ist nicht so wie sonst.


  Oft haben wir zu Lorna Del Reys Summertime Sadness Rumba getanzt und laut den Refrain mitgesungen. Eine Zeile daraus kommt mir jetzt in den Sinn. „Kiss me hard before you go“, flüstere ich Leo zu. In einer Mischung aus Leidenschaft und Verzweiflung küssen wir uns zum letzten Mal und wollen uns nicht voneinander lösen. Als wir uns endlich trennen, fröstele ich, obwohl die Außentemperatur fast 20 Grad beträgt.


  Als wir in unseren Autos an „unserer“ Ampel nebeneinander warten, kurbeln wir die Fensterscheiben hinunter – wie immer. Ich höre Time to say Goodbye aus Leos Auto zu mir herüberdringen und sehe, dass er Tränen in den Augen hat. Als die Ampel auf Grün springt, winkt Leo mir aus dem offenen Fenster noch zu und ruft: „Ich hab dich lieb“, dann ist er im Dunkel verschwunden. Wie in Trance fahre ich die gewohnte Strecke. Mechanisch führe ich die notwendigen Handgriffe aus, laut schluchzend, während Tränen meine Backen hinunterlaufen. Ich hoffe, dass mich niemand sieht und ich mich einigermaßen beruhigt habe, bevor ich zu Hause ankomme. Gegen 23 Uhr schreibe ich Leo noch einmal, und er antwortet auf der Stelle:


  „Ich denke an dich und an schlafen ist nicht zu denken. Ich mag dich mehr als ich dachte, aber man merkt es immer erst, wenn es vorbei ist. Kuss, meine Krönung.“


  
18.04.


  Den ganzen Herbst und Winter über habe ich auch nicht den leisesten Anflug einer Erkältung oder Krankheit gehabt, obwohl es genügend Gelegenheiten gab, mich bei Leo oder anderen anzustecken. Heute Morgen nun wache ich mit fast 40° Fieber auf.


  Frühjahr


  Obwohl ich wusste, dass der Tag kommen würde, hat mich Leos Weggang härter getroffen, als ich mir je hätte ausmalen können. Ganz am Anfang unserer Beziehung hatte Leo einmal gesagt: „Das wird weh tun.“ Damals hatte ich dem nicht viel Bedeutung beigemessen, ahnte ich noch nicht, was ich erleben würde. Aber Leo hatte recht. Nie hätte ich gedacht, noch einmal so empfinden zu können. Die Vorstellung, dass ich Leo nie mehr sehen, schmecken, riechen, fühlen soll, zerreißt mir das Herz.


  „Mit dir habe ich etwas erlebt, wovon andere Männer ein Leben lang träumen“, hat er mir am Ende geschrieben. Das macht mich stolz und glücklich, und ich weiß jetzt, warum Leo auch die „Krönung meines Lebens“ gewesen ist.


  Das hemmungslose Ausleben der Sexualität, das er mir ermöglicht hat, ist eine Erfahrung, die ich um nichts auf der Welt missen möchte. Sie hat mir allerhöchste Befriedigung verschafft und das über den Augenblick hinaus. Wann genau wir die Grenzen der rein physischen Anziehungskraft überschritten haben, vermag ich nicht zu sagen. Es spielt auch keine Rolle. Es ist aber eine Tatsache, dass das Fundament bedingungsloser Hingabe irgendwann um tiefe Zuneigung und ein daraus resultierendes, alles umfassendes Glücksgefühl bereichert wurde. Vielleicht war das, was wir erlebt haben, ohnehin nur auf der Grundlage von Wertschätzung, Freundschaft und Vertrauen möglich. Vielleicht ist es auch das, was man das Liebe nennt.


  Es bedarf bestimmter Faktoren, die zusammenfallen müssen, damit eine solche Erfahrung überhaupt erst möglich wird. Ich hatte das große Glück, auf günstige Umstände zu treffen, und das in einem Alter, in dem andere sich auf den Ruhestand vorbereiten. Mit Leo befand ich mich in einem permanenten lustvollen Unruhe-Zustand, der – ich schäme mich, es zuzugeben – für den Moment alles andere in den Hintergrund gedrängt hat, selbst meine durchaus vorhandenen Gewissensbisse. Meine Erlebnisse waren so gewaltig, dass ich sie manchmal am liebsten in die Welt posaunt hätte. Da ich sie mit niemandem teilen konnte, blieb mir nur das Schreiben. Das ist der Hintergrund, vor dem diese Zeilen entstanden sind.


  Ich bin realistisch genug, um zu wissen, dass unsere Beziehung nicht alltagstauglich gewesen wäre. Zu unterschiedlich sind unsere Vorgeschichte, unsere Lebensentwürfe, unsere Interessen, sieht man vom Tanzen einmal ab. Ich mache mir auch sonst keine Illusionen. Vermutlich werde ich ebenso schnell vergessen sein wie meine Vorgängerinnen. Ich habe Leo im Umgang mit anderen Frauen beobachtet. Er sieht sie genauso an wie mich an unserem ersten Abend, geht genauso auf Tuchfühlung, sobald sich die Gelegenheit bietet. Seinem Schmachtblick werden andere Frauen nicht lange widerstehen können, und mit seinen Berührungen wird er bei ihnen sicher ähnliche Gefühle wecken wie bei mir. Dass er sich keine Chance entgehen lässt, hat er schon Ostersamstag bewiesen.


  All das ist mir bewusst, trotzdem vermisse ich Leo sehr. Alles erinnert an ihn: die Orte, an denen wir heimlich Hand in Hand gegangen sind, die Lokale, wo wir zusammen waren, die Parkplätze, in deren Schutz wir Verbotenes taten, die Hauseingänge, in die mich Leo zog, um mich zu küssen, selbst eine Radioreklame, über die wir oft gelacht haben. Ich suche bei anderen nach Ähnlichkeiten mit Leo. Bisweilen glaube ich, den Duft seines Rasierwassers in der Nase zu haben, wenn andere Männer an mir vorübergehen. Manchmal, wenn ich den Marktplatz überquere, meine ich, in der Ferne Leo zu entdecken, der lachend und mit seinem Schirm winkend auf mich zukommt. Aber es ist leider nur eine Täuschung. Ganz unten in meinem Wäschekorb fand ich dieser Tage ein T-Shirt, das ich bei einem Treffen mit Leo getragen habe. Ich bilde mir ein, sein Duft hafte noch an diesem Kleidungsstück und gestehe, dass ich versucht habe, diesen Geruch einzuatmen.


  Auf der Festplatte meiner Gedanken habe ich alles abgespeichert. Dort ist es jederzeit abrufbar. Besonders zwei Bilder haben sich unauslöschlich hier eingebrannt: Wir beide stehen nackt vor dem Spiegel, Leo hinter mir. Ich habe meinen linken Arm um seinen Hals gelegt, Leos rechte Hand umschließt meine Brust, seine Linke ruht auf meinem Bauch. Wir küssen uns, während Leo in mir ist und sich sachte bewegt. Das andere ist mehr eine Sequenz als ein Standbild: Wir drehen uns beim Tanzen im Kreis, sehen uns in die Augen. Dabei ist es ein kaum merkliches Rucken seines Kopfes, gepaart mit jenem leichten Silberblick, das ich so unwiderstehlich finde. Diese Erinnerungen wird mir niemand nehmen können.


  Seit Leos Weggang ist mir der Tanzunterricht zur Qual geworden. Jedes zweite Musikstück ruft ebenso schöne wie schmerzhafte Erinnerungen hervor. Alle anderen kommen mir noch ungelenker und stümperhafter vor als früher. Ich versuche, mich zusammenzunehmen. Aber meine Bewegungen sind gefroren wie mein bemühtes Lächeln. Nie mehr werde ich einen solchen Tanzpartner finden wie Leo, nie mehr einen solch grandiosen Liebhaber, nie mehr einen solchen Freund, so glaube ich jedenfalls. Die Zeit heile alle Wunden, sagt der Volksmund. Noch will ich es nicht wahrhaben, aber in meinem Innersten weiß ich um die Richtigkeit der alten Volksweisheit.


  Unsere Beziehung währte fast auf den Tag genau ein halbes Jahr. Für diese Zeit bin ich dem Schicksal, vielleicht auch Gott, unendlich dankbar. Ich bereue nichts. Leo war jede Dummheit, jede Ausrede und Lüge wert. Nur eines bedauere ich: Warum haben wir uns nicht schon im vorigen Sommer kennengelernt? Was hätten wir nicht alles anstellen können, im Wald, auf Leos Motorrad oder der Kühlerhaube seines Autos. Ich im luftigen Sommerkleid, ohne Höschen, das Kleid nur ein wenig hochgeschoben … Bei dem Gedanken wird mir sofort ganz heiß.


  Man sagt, dieser Winter sei der kälteste und trübste seit 50 Jahren gewesen. Für mich war er es nicht, hatte ich doch Leo, meinen Lichtblick. Er war das Beste, was mir seit langem passiert ist. Ich werde die Zeit mit ihm in meiner Erinnerung hüten wie einen Schatz. „Danke, Leo“, sage ich, und in Anlehnung an die finale Tanzszene aus Dirty Dancing füge ich aus voller Überzeugung hinzu:


  „I had the time of my life.“


  Nachtrag: Die Speckröllchen unterhalb meiner Taille sind verschwunden.


  Im Buch verwendete oder zitierte Film- und Musiktitel:


  Always on my Mind


  Interpreten: Pet Shop Boys


  Musik und Text: Mark James/John Christopher/Wayne Thompson


  Angel („Give me shelter from the rain“)


  Interpret: Lionel Richie


  Musik und Text: Lionel Richie/Paul Barry/Mark Tailor


  A Night like This („I have never dreamed a night like this“)


  Interpretin: Caro Emerald


  Musik und Text: David Schreurs/Vincent Degiorgio/Jan van Wieringen


  Can’t Get your out of my Head


  Interpretin: Kylie Minogue


  Musik und Text: Cathy Dennis/Rob Davis


  Can’t Take my Hands off You


  Interpreten: Soultans


  Musik und Text: Dee Dee Halligan/Junior Torello


  Carmina Burana


  Musik: Carl Orff


  Text: Lateinische und mittelhochdeutsche Quellen


  Dance Little Lady („Someone taught me how to dance tonight“)


  Interpretin: Tina Charles


  Musik und Text: Ron Roker/Biddu/Gerry Shury


  Dancing Queen


  Interpreten: Abba


  Musik und Text: Benny Andersson/Stig Anderson/Björn Ulvaeus


  Dancing with Tears in my Eyes


  Interpreten: Ultravox


  Musik und Text: Midge Ure/Warren Cann/Billy Currie/Chris Cross


  Dirty Dancing


  Film USA 1987


  Drehbuch: Emile Ardolino


  Regie: Eleanor Bergstein


  Domino („Dirty dancing in the moonlight“)


  Interpretin: Jessie J.


  Musik und Text: Max Martin/Lukasz Gottwald/Claude Kelly/Henry Walter/Jessica Cornish


  Drive By („I’ll swear to ya, I’ll be there for ya“)


  Interpreten: Train


  Musik: Espionage/Butch Walker


  Text: Patrick Monahan/Espen Lind/Amund Bjørklund


  Hungry Eyes


  Interpret: Eric Carmen


  Musik und Text: Frank Previte/John DeNicola


  I Can Hear your Heartbeat


  Interpret: Chris Rea


  Musik und Text: Chris Rea


  Ich liebe das Leben


  Interpretin: Andrea Berg


  Musik und Text: Leo Leandros/Klaus Munro


  It’s a Sin


  Interpreten: Pet Shop Boys


  Musik und Text: Neil Tennant/Chris Lowe


  (I’ve Had) the Time of my Life


  Interpreten: Bill Medley and Jennifer Warnes


  Musik und Text: Frank Previte/John DeNicola/Donald Markowitz


  Le Déserteur („Monsieur, le Président“)


  Interpret: Boris Vian


  Musik: Harold Berg


  Text: Boris Vian


  Let the Music Play


  Interpret: Barry White


  Musik und Text: Barry White


  Mambo No. Five


  Interpret: Lou Bega


  Musik und Text: Perez Prado/David Lubega/Christian Pletschacher


  M & F (Männer und Frauen) („Im Krieg und in der Liebe ist alles erlaubt“)


  Interpreten: Die Ärzte


  Musik und Text: Farin Urlaub


  More than a Woman


  Interpreten: The Bee Gees


  Musik und Text: Barry, Robin, Maurice Gibb


  Night Fever („I’m glowing in the dark“)


  Interpreten: The Bee Gees


  Musik und Text: Barry, Robin, Maurice Gibb


  Somethin’ Stupid („I love you“)


  Interpret: Frank Sinatra


  Musik und Text: Carson Parks


  Summertime Sadness


  Interpretin: Lana Del Rey


  Musik und Text: Rick Nowels/Lana Del Rey


  Time to Say Goodbye


  Interpreten: Andrea Bocelli feat. Sarah Brightman


  Musik: Francesco Sartori


  Text: Lucio Quarantotto


  Troublemaker („Why does it feel so good, but hurt so bad?“)


  Interpreten: Olly Murs feat. Flo Rida


  Musik und Text: Steve Robson/Tramar Dillard/Claude Kelly/Olly Murs


  You’re the First, the Last, my Everything


  Interpret: Barry White


  Musik und Text: Anthony Sepe/Barry White/Peter Sterling Radcliffe
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